er 


Dr. Koch 


(Handzeichnung des Tukäno Yeepäsonea am Rio Tiquie) 


Anfänge der Kunst 
im Urwald. 


Indianer-Handzeichnungen auf seinen 


Reisen in Brasilien gesammelt 


von 


Dr. Theodor Koch-Grünberg. 


Herrn 
Professor Dr. RICHARD ANDREE 


in dankbarer Verehrung. 


ı 
f j = 


ZZ MM ININUNTIN nn 
IN br 1 Hi una Ni 
nm Jh " N N 


IN MN yı vun hl Ian Ay 


ll UN 
ln A Hull hi () 


e, - i | | 
MN N ii ui u 
er Nm u MT. 


N 


\ 
| 
I 

Hin 


WA ee I 


Abb. 1. Dr. Koch erklärt das Tierbilderbuch. 


VORWORT. 


Mit dem mächtigen Aufschwung, den die moderne Ethnologie in den Yetztön 
Jahrzehnten genommen. hat, ist auch das Interesse an der Kunst und dem Kunstsinn der 
Naturvölker immer :mehr gewachsen. Während nun die Ornamentik allmählich zu 
ihrem Recht kommt und an der Hand der reichen Schätze, die größtenteils noch un- 
gehoben in unsern Museen lagern, in letzter Zeit mehrfach von berufener Seite behandelt 
worden ist, ist das Material, das uns Aufschluß über das Zeichentalent der primitiven 
Völker, speziell der südamerikanischen Indianer geben soll, zur Zeit noch ein sehr geringes. 

Karl von den Steinen war wohl der erste, der auf seiner zweiten Reise nach 
Zentralbrasilien einiges Material von Indianerzeichnungen sammelte, das er im 10. Kapitel 
seines ausgezeichneten Werkes zu einer. geistvollen Studie, „Das Zeichnen‘, verarbeitet 
hat, worin er die hohe Bedeutung dieser Zeichnungen für die Beurteilung der Geistes- 
stufe ihrer Verfasser mehrfach betont.) Dazu kommen noch einige wenige Zeichnungen, 
die Crevaux von Eingeborenen Guayanas erhielt, und Handzeichnungen von Xingü- 
Indianern, die Max Schmidt neuerdings veröffentlicht hat.3) | 

Während meiner zweijährigen Reisen am oberen Rio Negro und Yapurä- gewisser- 
maßen „als Indianer unter den Indianern“ lebend hatte ich eine gute Gelegenheit, in das 
körperliche wie geistige Leben dieser Naturkinder einen tiefen Einblick zu tun und ihre 
Fähigkeiten mit anderen Augen anzuschauen, als dies gewöhnlich geschieht. Ich ließ 


!) Vgl.K. v.d. Steinen: Unter den Naturvölkern Zentral-Brasiliens. Berlin 1894. S. 243 fl. 

.2) Vgl. J. Crevaux: Voyages dans l’Amerique du Sud. Paris 1883, S. 21ıf. 

3) Vgl. Max Schmidt im Globus: Bd. LXXXVI. S.ıoff. Vgl. auch sein kürzlich eischienefts !ceffliches Werk: Indianer- 
studien in Zentralbrasilien. Berlin 1905. SS. ggf., 300, 325ff., 396ff., 402. - 
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mir von ihnen mehrere Skizzenbücher mit-Handzeichnungen füllen, die einen interessanten 
Vergleich gewähren mit den bereits bekannten Zeichnungen und das vorhandene Material 
nicht unwesentlich ergänzen und vergrößern. ö 

Da augenblicklich ein großes Interesse für naive Kunstauffassung herrscht, das sich 
bereits in einer ganzen Anzahl schöner Schriften‘ betätigt hat, so sind die folgenden 
Zeichnungen nicht nur für den Ethnologen, sondern insbesondere auch für „Spezialisten 
in Kinderzeichnungen“ bestimmt. ‘Möge diese Materialsammlung ihnen Gelegenheit 
bieten, die Zeichnungen unserer Kinder mit den Kunsterzeugnissen ihrer Geistesver- 
wandten, der „Naturkinder‘“, mit denen jene so viele Züge gemein haben, zu vergleichen. 

Ich übergebe diese „Anfänge der Kunst im Urwald“ als ersten Teil meiner Reiseergeb- 
nisse um so lieber der Öffentlichkeit, als sie ein reines geistiges Eigentum meiner braunen 
Freunde darstellen, an dessen Entstehung ich den geringsten Anteil habe. Ein Zeichen der 
Dankbarkeit soll dieses Werkchen sein denen gegenüber, die mir in diesen zwei Jahren eines 
wilden Wanderlebens in jeder Weise behilflich und förderlich waren, und denen ich esin erster 
Linie zu verdanken habe, daß ich auf meine Reisen mit Genugtuung zurückschauen kann. 

Wenn diese Blätter daher weiter keinen Erfolg haben, als in den Geist dieser so 
viel verkannten „Wilden“ auch weitere Kreise eindringen zu lassen und ‘ihnen klar- 
zumachen, daß diese sogenannten „Wilden“ Keine Halbtiere, sondern denkende und zwar 
sehr scharf denkende Menschen sind, so will ich zufrieden sein. 

Nikolassee-Berlin, im November 1905. Dr. Theodor Koch-Grünberg. 


1) Vgl. besonders das treffliche Werk von‘ Siegfried Levinstein: Kinderzeichnungen bis zum 14. Lebensjahr. Leipzig 1905. 


EINLEITUNG. 


„Das Talent, schnell charakteristische Zeichnungen zu entwerfen, ist unter den . 


Naturvölkern viel weiter verbreitet, als man gewöhnlich annimmt, und bei den meisten 
braucht blos eine Gelegenheit gegeben zu werden, um die schlummernde Gabe zu wecken.“ 
Mit diesen treffenden Worten leitet Richard Andree seine grundlegende Studie 


über „Das Zeichnen bei den Naturvölkern“ ein.D» Es erweckt in der Tat Erstaunen, 


wenn man einen Indianer, der nie Bleistift und Papier gesehen hat, mit sicherer Hand 
die ihn umgebende Welt abkonterfeien sieht. Indessen darf man nicht vergessen, daß 
der Indianer an Malen und Zeichnen gewöhnt ist. Er hat einen ausgeprägten Schön- 
heits- und Verschönerungssinn und benutzt jede Gelegenheit, sich künstlerisch zu 
betätigen. Er bemalt bei festlichen. Gelegenheiten Körper und Gesicht, schmückt Ton- 
und Flechtwaren mit geschmackvollen Mustern; auf der Rindenbekleidung der Hauswände, 
auf den Musikinstrumenten, den Tanzschürzen und Maskenanzügen bringt er seine Ver- 
zierungen an. Wo er nur kann, läßt er seinen Kunstsinn walten. Besonders das ge- 
wohnte Malen mit in Harzfarben getauchten Stäbchen muß den Indianer zu dem Zeichnen 
mit dem Bleistift auf Papier befähigen, denn, wie man auf Abb. 2 erkennt, ist dabei die 
Haltung des Malstäbchens dieselbe wie die des Bleistifts. 

Auch die vielumstrittenen Felsritzungen, die Menschen, Tiere, Gebräuchsgegenstände 
und Muster darstellen und, wie ich mehrfach während meiner Reisen beobachten konnte, 


) Vgl. Richard Andree: Das Zeichnen bei den Naturvölkern. Mitteilungen der Anthrop, Ges. in Wien. Neue Folge. Bd. VII. 
Vgl. auch das ausgezeichnete Werk von Richard Andree: RI RER Parallelen und Vergleiche. Stuttgart. 1878. S. 258 ff. S. 1981. 
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Abb. 2. Umäua-Indianer ihre Gürtelbinden bemalend. 1% 


noch jetzt ausgeführt werden, entspringen dem Bestreben, leere Flächen künstlerisch 
‚auszuschmücken, und dem „Zug der Nachahmung“, der den späteren Besucher zwingt, 
der schon vorhandenen Zeichnung eine weitere hinzuzufügen. Hätte man das Zeichen- 
talent des Naturmenschen bei Zeiten gebührend beachtet, so wäre man bei den Fels- 
ritzungen nicht so lange Zeit im Finstern getappt und hätte hinter diesen harmlosen 
Kunsterzeugnissen nicht Bilderschriften, Hieroglyphen vermutet.» 

Bei allen Zeichnungen der Indianer, besonders bei denen, die Menschen und Tiere 
darstellen, ist das Charakteristische des betreffenden Vorbildes stark hervorgehoben. Der 
Geist des Naturmenschen ist noch keineswegs mit modernem Kulturballast beschwert. 
Er ist ein vorurteilsfreier, scharfer Beobachter und trifft daher auch in seinen Zeichnungen 
stets das Charakteristische. Die Indianer aber haben nicht nur ein großes Talent, selbst 
charakteristische Zeichnungen zu entwerfen, sondern auch andere Bilder sofort richtig 
zu deuten. 

Für Skizzen, die ich rasch im Tagebuch von ihren Felsritzungen und Malereien, 
von ihren Gebrauchsgegenständen und von Personen in gewissen Tätigkeiten des Lebens 
anfertigte, erntete ich stets großen Beifall, wobei sie die kleinsten Figürchen sofort iden- 
tifizierten. 

Auch mein ‚großes Bilderbuch, das bunte Bilder von Tieren der alten und neuen 
Welt enthielt, wie sie in unsern Schulen zum Anschauungsunterricht verwendet werden, 
wurde stets sehr bewundert und in jedem Dorf sofort verlangt, da meine Ruderer die 


?) Vgl. Richard Andree: Ethnographische Parallelen und Vergleiche. S. 258 fl. Mein auf diesen Reisen gesammeltes größeres 
Material an Felsritzungen des Alto Rio Negro werde ich an anderer Stelle veröffentlichen. 
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'Gastwirte über meine Person und meine Eigentümlichkeiten sogleich bei der Ankunft auf 


das genaueste orientierten. Stundenlang hockte alt und- jung um mich herum und’ ließ 
sich von mir unter nicht enden wollendem Jubel die Bilder erklären (Abb. 1). Bisweilen, 


wenn aus den naheliegenden Dörfern zahlreicher Besuch erschien, um den weißen Fremd- 


ling anzustaunen, mußte ich meine zoologischen Vorträge in ermüdender Weise wieder- 
holen. Gern überließ ich dann einem der Indianer mein Lehramt, und es wär bewunderns- 
wert,. wie genau er meine Erklärungen seinem aufmerksamen Publikum wiedergab. Jede 
Figur wurde in allen ihren Einzelheiten kritisiert, sozusagen anatomisch durchgenommen. 
Herrschte schon große Freude beim :Wiedererkennen von Tieren ihrer Heimat, wie des 
Tapirs, der mit seinem gefleckten Jungen zur Tränke im Waldbach geht, des lang- 
schwänzigen Ameisenbärs, der mit seiner wurmförmigen Zunge seine Nahrung auf- 
sammelt, des gefürchteten Jaguars, so war ihre Wißbegierde kaum zu befriedigen bei 
fremden Tieren. Sie wollten genau wissen, wo sie lebten, im Wasser oder auf dem Land, 
wie groß sie seien, wovon sie sich nährten. Große Heiterkeit erregte stets der lange 
Rüssel des riesigen Elefanten, der „so groß wie ein Haus“ sei, das breite Maul des un- 
förmigen Nilpferdes, der lange Hals der Giraffe, die das Laub von den hohen Bäumen 
fresse, der mächtige Kopf des Löwen, die menschenähnlichen Gesichter der Yarschipgeken 
großen Affen, wie des Gorilla, Schimpansen und Orangutang. 

Den Photographien meiner Angehörigen, besonders vier Bildern - meiner Braut, 
brachten meine braunen Freunde stets das größte Interesse entgegen. „Zeige Deine 


Frau!“ so hieß es immer wieder, und ebenso oft kehrte die durch die vier verschiedenen 
Bilder veranlaßte Frage ‘wieder, ob ich denn vier Frauen habe. Sie konnten es sich 
gar nicht denken, daß ein so mächtiger und reicher Häuptling sich mit nur einer Frau 
begnüge. Es’ war rührend, mit welcher Zärtlichkeit und welchem feinen Takt sie sich ' 
nach Einzelheiten in meinen Familienverhältnissen erkundigten, so daß ich nicht müde 
wurde, die mir so teuren Bilder zu zeigen und zu erklären. So ist:denn.die Photographie 
der ‚reizenden Gruppe entständen, einer Szene, die sich in jedem Dorfe, wo ich längeren 
Aufenthalt nahm, wiederholte. (Abb. 3.) 
‘Auch Photographien von Indianern anderer Stämme schenkten sie große Auf- 
'merksamkeit und machten sich als geborene scharfe Kritiker über die mehr oder 
weniger vorteilhafte Wiedergabe der ihnen zum Teil wohlbekannten Persönlichkeiten 
weidlich lustig. _ 
- Von einem hohen Grad von Intelligenz und künstlerischer Begabung aber zeugt 
es, daß sie sogar auf den Negativplatten entfernter wohnende Personen wiedererkannten. 
Auf ihre eigenen Kunstprodukte waren meine Indianer außerordentlich stolz. 
Hatte ich sie einmal an die ihnen immerhin ungewohnte Arbeit des Bleistiftzeichnens 
gebracht, was manchmal schwer hielt, da sie eine regelrechte Beschäftigung nicht 
kennen, dann konnten sie stundenlang auf ihren niedrigen Bänkchen hocken und mit 
Feuereifer sich künstlerisch betätigen. Der köstliche Humor, der aus vielen Zeichnungen 
hervorleuchtet, beweist ihre Freude am Schaffen. 
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x] | Abb. 3. Dr. Koch zeigt die Photographien seiner Angehörigen. 


Auch : von. diesen : '„großen : Kindern“ kann man also sagen, wie Levinstein in 
seinem ‚schönen, ‚Buch von „unseren Kleinen“ sagt: Sie sind „bilderhungrig.“) i 
Wie ‚weit ihr .zeichnerisches Talent. geht, sollen die folgenden Blätter beweisen. 
Sie enthalten einen: Teil der Handzeichnungen, die ich während meines zweijährigen 
Aufenthalts unter den‘Indianern des oberen Rio Negro und Yapurä (1903— 1905) sammelte. 


Es sind‘ Zeichnungen: der' Bare des Casiquiare, der Baniwa des Rio Guainia, der. 


Baniwa-Stämme (Siusi und Käua) des Rio Aiary, der Tukäno, Uanäna, Kobeu a, 
Bahüna, Tuyüka des Rio Caiary-Uaupes und seiner Nebenflüsse und der Umaäua 
des Rio Macäya, eines Zuflusses des oberen Yapurä&. Dazu kommen noch Handzeichnungen 
von Ipurinä des Rio Purüs, die ich in Manaos erhielt, und von Bakairi des Paranatinga 


und des Xingti-Quellgebietes, (die ich als Begleiter des Herrn Dr. Herrmann Meyer- 


Leipzig (1899) sammelte. 

Ich gebe die Zeichnungen in der Reihenfolge der einzelnen Verfasser und, um die 
Originalität möglichst zu wahren, als genaue Reproduktionen 2) des betreffenden ganzen 
Blattes im Skizzenbuch, denn nur durch unmittelbare Nebeneinanderstellung und Ver- 
gleichung der Bilder von derselben Hand kann man die Eigenart des betreffenden 
Künstlers erkennen und beurteilen. Auf die verschiedenartige Auffassung der ver- 
schiedenen Zeichner werde ich im Text eingehen und Zeichnungen von anderer Hand, 
die denselben Gegenstand behandeln, zum MALE heranziehen. 


») Vgl. Levinstein: a. a. O. S. 85. 
2) Durch ein besonderes Verfahren konnten die Zeichnungen in allen N Einzelheiten wiedergegeben werden. Die Original- 
grösse ist beibehalten. 
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BEMERKUNGEN ZUM TEXT: 


ı. Lautlehre zu den indianischen Wörtern. 

j & = Länge, 
— Kürze. 5 s & 
—= Wortakzent. i 
nasaliert. . 
sehr dumpf, am hinteren Gaumen gesprochen. 
reduziert. ' 
deutsches j. .® 
reduziert. 
deutsches sch. 
Laut zwischen 1 und r. 
deutsches ch in „Nacht“. 
deutsches ch in „nicht“. 
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2. Die „lingoa geral“, („Gemeinsprache“), bei Zitaten im Text: ling. ger., in der die meisten Tiernamer 


gegeben sind, ist entstanden aus der Sprache der Tupi-Indianer der brasilianischen Ostküste. Sie wurde 
von den Missionaren zu kirchlichen Zwecken verarbeitet und breitete sich im Laufe der Jahrhunderte 
immer weiter aus, so daß sie jetzt fast im ganzen Amazonas-Gebiet verstanden wird. 


3. Die Tier- und Pflanzennamen haben deutsche Schreibweise, die geographischen Namen, soweit sie in 


unseren Karten vorkommen, portugiesische Schreibweise. 


4. Die Stammesnamen haben deutsche Schreibweise. 
5. Die zoologischen und botanischen Namen sind größtenteils aus Martius: Beiträge zur Ethnographie 


und Sprachenkunde Amerikas, zumal Brasiliens, Leipzig 1867, Band II genommen. 


ei e ı ROHE UMRISSZEICHNUNGEN. 

Wenn ich oben auf die ausgesprochene zeichnerische Begabung der Indianer hin- 
gewiesen habe, so will ich damit nicht sagen, daß nun alle Indianer vollendete Künstler 
wären. Vielmehr gibt es auch unter ihnen mittelmäßige Talente, die aber als seltene Aus- 
nahmen gelten können.» Fig. a2, b2, c2 der Tafel 21ı stammen von der Hand eines Zauber- 
arztes der Siusi, der zwar ein sehr trunkfester Herr war, im Zeichnen aber nur höchst kläg- 
liche Leistungen zustande brachte. Fig. c? würde man ohne: die Erklärung des Verfassers 
schwerlich als Tapir ansprechen, wenn es auch nicht zu leugnen ist, daß der Zeichner bestrebt 
war, die charakteristischen Merkmale des Tieres, den plumpen Körper und den Rüssel, 
hervorzuheben. Bei a2 und b2 würde man kaum sagen können, welche Figur die „Kröte“ 
und welche der „Mensch“ sein solle, wenn nicht der Federschmuck auf dem Kopf der 
menschlichen Figur einen Anhaltspunkt gäbe. Noch jämmerlicher ist die Figur d der 
Tafel 28, die mir als „Mensch“ vorgestellt wurde, und der sogar die Arme fehlen. Auch die 
Figuren bl und ci der Tafel2, die einen Hirsch und einen Arara darstellen, würden schwerlich 
als Illustrationen in „Brehms Tierleben«“ Aufnahme finden können. Doch wollen wir 
gerecht sein und das Bestreben des Zeichners anerkennen, der, um möglichst deutlich 
zu werden, dem Arara die gestreifte Wange, dem Hirsch das unverästelte Geweih gab, das 
ihn unserm Spießbock ähnlich macht, und besonders an zwei Füßen die beiden Hufe, das 
Kennzeichen der Ordnung der Paarzeher (Artiodactyla). Der etwas zu lang geratene auf- 
gerichtete Schwanz sitzt an einer merkwürdigen Verlängerung des überschlanken Leibes. 


1) Vgl. dazu Ernst Grosse: Die Anfänge der Kunst. Freiburg i.B. 1894. S.173. 


.. „Das mitteilende Zeichen ist das ältereis, sagt mit Recht Karl von den Steinen. ) 
Wo die Sprache nicht ausreicht, tritt das Zeichnen in Kraft. Das Zeichnen unterstützt 
die Sprache, vertritt in vielen Fällen die Sprache. ‘Wie das Kind, so macht auch. der: 
Naäturmensch ‚zuerst Bilder, nicht um etwas genau nachzumachen oder ein: rein ästhetisches 
Gefühl zu ‘äußern, sondern um einen Gedankengang auszudrücken“. » ‘Was: ihn. gerade 


am meisten interessiert, was ihm ‘im Augenblick wichtig erscheint, worüber er sich „aus= _ 


sprechen“ will, das hebt ''er stark hervor, anderes für ihn gerade Unwesentliches vernach- 
lässigt er oder läßt er ganz weg. Die möglichst genaue Mitteilung ist die Hauptsache; 
die ästhetische Wirkung kommt erst in zweiter Linie. „Jeder Teil’des Bildes wird. für 
sich allein aufgefaßt, jede Einzelheit zugefügt, sobald sie nötig ist, und’so:.entsteht das Bild.“ 3» 
Die richtige räumliche Anordnung, die Proportionen werden nebensächlich behandelt, 
wenn nur überhaupt da ist, was das Interesse des Zeichners ‚gerade am meisten erweckt. 
‚Dies Bestreben erkennen wir besonders aus den Umrißzeichnungen, die als das 
früheste Stadium des Zeichnens gelten können. De a EEE rn 
 :.. Tafelı Fig. a zeigt einen Menschen im Kanu. Die menschliche. ‚Figur ist. sehr. 
lässig behandelt, ein unproportionierter Kopf und Oberkörper ohne Arme: in: den rohesten 
Umrissen; 'die Ruder, die am Boot hängen, sind besser dabei weggeKommen, .die.Krücken- 
griffe hervorgehoben. 2: rn a De 
Die segmentförmigen Rümpfe der Tierzeichnungen ı35a, b,.c, d und 16.a,d,.e, f sind, 
abgesehen von der verschiedenen Größe, alle ähnlich, : fast gleich, einerlei, ob: sie Säuge: 


) a. a. 0. S. 244. 
?) Levinstein: a. a. 0, S, 46. 
3) Levinstein: a. a. 0.8, 75. 


tiere, Vögel oder Fische darstellen: Erst ‚dadurch, daß die übrigen Körperteile: hinzuge- 
fügt. werden, und dabei das Charakteristische berücksichtigt wird, werden: die einzelnen 
Figuren unterschieden und, für den Indianer wenigstens, bestimmbar gemacht. Er 

Tafel ı5: der Tapir a”) zeichnet sich durch den in allmählicher Rundung in den 
Rüssel ausgehenden Kopf .und das kurze Schwänzchen aus, der Jaguar b2 wird durch 
den langen Schweif, :die runden, krallenbewehrten Katzenpfoten und den dicken, runden 
Kopf mit zwei Fangzähnen sofort kenntlich. Das Segment des Rumpfes ist bei b in um- 
gekehrte Lage gebracht wie bei a, um beim Tapir den dicken Bauch, beim Jaguar den 
„Katzenbuckel“ zur Anschauung zu bringen. Der Piranyafisch c3 ist durch die dreieckige. 
Schwanzflosse, . die mit dem Rumpf in einem Zug gezeichnet ist, und durch die beiden 
Bauüchflossen, der Nasenbär d®. durch den langen Schwanz und den schmalen Kopf mit 
der spitzen Schnauze charakterisiert. | 

Schwer zu identifizieren sind die Figuren 16a und &, die der Erklärung des Ver- 
fassers bedürfen, um sie als Affe) mit langem Schwanz und als Hirsch 9 mit Spießgeweih 
und kurzem Schwanz anzuerkennen. Die Zeichnung des Pfefferfressers d” würde sich 
kaum. von der. Fischzeichnung ı5c unterscheiden, wenn der Künstler dem Vogel nicht 
die Füße und den charakteristischen langen Schnabel gegeben hätte. Es 

Die Alligatoren ı6f, 17b und 2d18® sind vornehmlich durch die Schwanzzacken 
charakterisiert, die bei di fälschlicherweise auf zwei Seiten angebracht sind, ebenso wie 
bei dem Alligator k der Tafel 22. Der Alligator b der Tafel 8 weist nun gar Zacken auf 


!) ling, ger.: tapifra. Tapirus americanus. '5) ling. ger.: makäka. Cebus spec. 
2) ling. ger.: yauarete, Felis Onza. 5 . 6) ling. ger.: suasii. .Cervus spec. 
3) ling. ger.: piränya, Serrasalmo, Myletes spec. 7) ling. ger.: tukän, tukäno. Rhamphastus spec. 


4) ling. ger.: koatf. Nasua spec. j 8) ling. ger.: yakard. Crocodilus spec. 


Rücken und Bauch auf. Die mächtigen, halb aufgeklappten Kinnladen, die bei b und di 
schon stärker hervorgehoben sind, werden bei der Fig. b der Tafel 27, die trotz: ihrer 
Kleinheit eine strengere Kritik aushält, mit besonderer Sorgfalt behandelt und zeigen die 
Höckernase und die fürchterlichen Zahnreihen des Untiers. 2, 

Die einfachsten Schlangenzeichnungen haben wir in den Kritzellinien 3519 und 27f2). 
In regelmäßigeren Windungen bewegen sich die „Schlangenlinien“ 17a und ı6c. Bei der 
letzteren Figur ist der Kopf, der bei 17a nur angedeutet ist, schon zum platten Schlangen- 
kopf geworden, dem bei 14a? auch noch die Zunge und bei der kühn gewundenen großen 
Schlange 27a die beiden Augen hinzugefügt sind. Bei der: sonst wenig charakteristisch, 
da geradlinig, gezeichneten Schlange ı4al sind zwei Fangzähne und der aufgeschwollene 
Bauch stark hervorgehoben, der in der Idee des Zeichners die hinuntergewürgte Beute birgt. 

Die Schildkröten? ıe, 16b und ı7c sind von oben gezeichnet, wie man sie für ge- 
wöhnlich sieht, und wie die Umrisse ihrer Gestalt auch am leichtesten festzuhalten und 
wiederzugeben sind. ’ 
Der „Hund“ 35h ist von der nebenstehenden Eidechse g nur durch den Ringel- 
schwanz unterschieden. Auf Tafel 27 haben wir die sehr primitive Zeichnung eines Ma- 
guari® ohne Beine und: Flügel, aber durch den langen Schnabel und Schwanz ausge- 
zeichnet. Fig. d gibt einen Hund nicht übel wieder. 

Fig. cl zeigt ein Boot mit Steuer, Bank für den Steuermann, Fahne und zwei 
Schutzdächern, während Fig. c denselben Gegenstand mehr stilisiert behandelt. 


?) Große Wasserschlange, ling. ger.: sukuriyü. Boa Scytale L., Boa aquatica. Neuw. 
2) Giftschlange. ling. ger.: yararäka. Bothrops atrox, 

3) Testudo.spec. 

4) ling. ger.: mauarf. Ciconia maguari Temm. 


Von besonderer Wichtigkeit sind die Zeichnungen des Bakairi Lüchu !) Tafelı2, 13,14, 
da sie einen interessanten Vergleich gewähren mit den Kunstprodükten, die Karl von den 
Steinen Angehörigen desselben Stammes verdankt. Durch alle diese Zeichnungen geht 
eine Methode, wie ich im folgenden zeigen werde. wert BE 

Nachdem ich mich mit meinem sehr nachlässig gezeichneten Konterfei ı2a nicht 
zufrieden erklärt hatte, entwarf Lüchu auf mein Verlangen ein neues, mehr detailliertes 
Porträt b von mir, bei dem ihm die charakteristische Reisemütze besonders gut gelang. 
An dieser Kopfbedeckung hatten alle Indianer ein großes Interesse. Sie liehen sie immer 
wieder von mir, um sie stolz auf ihr eigenes Haupt zu setzen, was wegen der Einwan- 
derung gewisser kleiner Tierchen bisweilen nicht sehr erfreulich war. 

Fig. c stellt den „Capataz“ (Aufseher über die Mannschaft) unserer Expedition, 
Alfred Schreiner aus Rio Grande do Sul, dar. Seine eigentümliche Nase verdankt ihre 
Entstehung einem Versehen. Zuerst zeichnete Lüchu den vertikalen Strich rechts, der 
ihm zu nahe an das (vom Beschauer) rechte Auge geriet. Deshalb verbesserte er sich 
und setzte neben diesen einen zweiten vertikalen Strich, dem er dann den bei den Nasen- 
zeichnungen üblichen horizontalen Strich, die Nasenflügel, unten ansetzte. So entstand 
dies Unikum von „Sattelnase“. Das Charakteristische, der breite Sombreiro, ist natürlich 
nicht vergessen und nachträglich aufgesetzt, so daß die scharf markierte Krämpe den 
oberen Teil des Kopfes segmentförmig abschneidet. Der alleinstehende Strich links vom 
Hut ist ohne Bedeutung und durch Abrutschen des Bleistifts beim Zeichnen der Hut- 


!) Die Bakairi wohnen in den Quellgebieten der Xingü und Tapajsz. 


krämpe entstanden. Bei Alfred sowohl wie bei mir ist der wildwuchernde: Vollbart als 
besonders merkwürdig. hervorgehoben, und der Schnurrbart darüber ganz vergessen... : 
‚Neben der verunglückten Figur.e erhielt ich das schön detaillierte Bild f einer Ba-; 
kairi-Frau. Der eigentümlich abgeplattete Kopf ist durch langes Haar ausgezeichnet. 
Das ulüri, die winzige „Bekleidung“ der Bakairi-Weiber », sitzt an der richtigen Stelle. 
Die bei’a, b, c, d.so hervorgehobenen Schlappohren sind bei f über dem Haar vergessen. 
oder von dem Künstler absichtlich weggelassen in der Erwägung, daß die Ohren der: 
Weiber unter dem frei herabfallenden Haupthaar meistens unsichtbar. bleiben. nr: 
Das charakteristische Attribut des Bakairi-Mannes Mariku.d sind die bei seiner 
Nacktheit sichtbaren Genitalien, bei denen die Hoden als Striche gezeichnet sind, ähnlich 
wie bei meinem Konterfei ıgel. Im Gegensatz zu dem langen. Weiberhaar zeigt diese 
Figur einen runden Kopf ohne Haare, was. wohl auf das „rund um den Topf“ nach Art. 
der russischen Bauern verschnittene Haar der Bakairi-Männer hindeuten soll, das dem 
'Kopf auf den ersten Anblick ein ‚auffallend rundes Gepräge verleiht. 
Alle diese menschlichen Figuren: haben. etwas Gemeinsames: Kopf — abgesehen 
von Fig. a — und Rumpf sind nicht geschlossen und bilden in den Fortsetzungen ihrer. 
Umrisse die Beine. Dies scheint eine Eigentümlichkeit der Bakairi-Zeichnungen : zu 
sein, die sich in gleicher Weise auch bei einigen der von Karl von den Steinen wieder- 
gegebenen „Originalzeichnungen vom Kulisehu“® findet.. Daher kommt es, daß die. 


Genitalien des Mannes d zwar an der richtigen Stelle sitzen, sonst aber frei in der Luft. 


$ ı) Ein „dreieckiges Stückchen starren Bindenbastes“, das „sehr tief dem Winkel des Schambergs aufsitzt; die untere Ecke 
des Dreiecks verlängert sich in einen etwa 4 mm breiten Dammstreifen aus hartem Rindenbast, während von den beiden oberen 
zwei dünne Fadenschnüre durch die Leistenbeugen um die Schenkel herum nach hinten laufen und dort mit dem schmalen 
Dammstreifen vereinigt werden, der von der unteren Spitze des. Dreiecks her entgegenkommt.“: K.v, d. Steinen: a. a. 0.'8. 193/194. 

2) Die gleiche Eigentümlichkeit zeigt die von einem Ipurinä herrührende Figur 7a, die mich mit schnabelartig vorspringendem 
Schnurrbart und angeklebter Plattnase darstellt. 

3) a. a. O. Tafel XVI und S. 254. 


schweben,: ebenso. wie ‘das „Schamschürzchen“: der Frau f, das’ man. in allen. seinen 
‘Teilen sieht, ohne: Zusammenhang mit: dem. Körper gezeichnet ist. Die. Hauptsache. ist; 
es ist da und sitzt am richtigen. Fleck. -Es gleicht genau dem: einzelnen Ulüri: g,..das 
mir Isüchu noch -daneben: zeichnete, ‚außer daß. bei diesem der. Baststreifen, ‚der durch 
den Damm gezogen und oberhalb des Gesäßes- an: den Leistenschnüren. befestigt ‘wird, 
in einem scharfen. Knie Rezeichuet, ist, womit der Künstler vielleicht diese Bestimmung 
des: Streifens andeuten will. Die Leistenschnüre fehlen. merkwürdigerweise- bei -beiden 
Zeichnungen. Die: Striche, die von der. unteren Ecke des Dreiecks zu. beiden Seiten 
des. Dammstreifens :herabgehen, stellen. die ‚Enden der feinen Schnüre dar, mit der. en 
Dammstreifen gewöhnlich umwickelt. ist. 

: ‚Auf einige. hervorragende Unterschiede: in den aeeinen: Figuren. möchte ich näch 
aufmerksam machen: die Augen, .die bei allen. anderen regelrecht im. ‚Kopfe sitzen, sind 
bei mir (Fig. b) etwas abnorm als halbe Ringe den Seiten des Kopfes: angezeichnet. 
Die Arme, die. bei mir und der. Frau am Körper sitzen, hängen bei den übrigen. Figuren 
zusammen, indem. der eine Armstrich durch den aD durchgezogen, ist und: in 
seiner’ Fortsetzung: den, anderen Armstrich bildet, . 

.. Fig: i zeigt einen: Affen? in Profilstellung, . wie man. "ihn häufig ei den. RT 
der Urwaldbäume entlanglaufen sieht. Die ganze: Haltung, der: dünne Leib, der runde 
Kopf: und: der: horizontal getragene lange Schwanz. sind, - obwohl in einfachen. Umrissen, 
so:vorzüglich wiedergegeben, daß jeder, der sich: einmal an. dem possierlichen. Treiben einer 


?) Vgl. Ornamente bei Max Schmidt im Globus: Band 86, S. ı21, Abb. 9. 
2) ling. ger.: makäka. Cebus spec. 


Maeaco-Herde im brasilianischen Urwald ergötzt hat, dies Bild sofort deuten muß. Augen, 
Mund und Ohren sind als nebensächlich weggelassen; der Rumpf ist wiederum offen, der 
Schwanz jedoch sitzt bei der Profilstellung der Beine an dem Körper. . 

Der trefflich charakterisierte Arara ist von unten gesehen im Flug dargestellt.. Die 
mit Konzentrischen Halbkreisen aus dunkelroten Federchen gezierten Hautwangen des 
Vogels sind hervorgehoben. .Der dicke runde Kopf und der. gekrümmte große Schnabel, 
der im Gegensatz zum übrigen Körper Profilstellung zeigt, ist offen. gezeichnet. . Ihre 
Umrisse gehen umittelbar in -die Umrisse des Rumpfes und der zehenlosen kurzen. Beine 
über, die den Rumpf ebenfalls offen lassen, so daß die beiden langen Schwanzfedern in 
keiner Verbindung mit dem übrigen Körper stehen. . ana er 

Die Eidechse d ist von oben gezeichnet, wie man sie gewöhnlich an den Baum- 
stäimmen und Hauswänden in die Höhe laufen sieht. Originell ist das sich zur Seite 
neigende, wohlgetroffene Köpfchen. Der Rumpf ist offen, der Schwanz schwebt in der 
Luft, ebenso wie bei dem Alligator g, bei dem der eckige Kopf mit der abgesetzten, 
rundlich verdickten Schnauze hervorgehoben ist. Die Profilstellung der Vorderbeine 
entspricht bei g nicht den symmetrisch geordneten Hinterbeinen, eine Eigentümlichkeit 
mancher Indianerzeichnungen, auf die ich im weiteren noch zurückkommen werde. 

Bei der Schildkröte e gehen die Umrisse des Rückenschildes in die Hinterbeine 
aus, und der Tapir f ist sogar in zwei Teile ‚getrennt, indem zunächst der Kopf in 
einem Zuge mit den Vorderbeinen gezeichnet und darauf der offene. Rumpf mit den an- . 


n 


hängenden Hinterbeinen in losem Zusammenhang damit: gesetzt wurde. Es: herrscht in 
allen diesen Zeichnungen, mögen sie Menschen oder Tiere- darstellen, eine Methode, 
und die Genitalien des Mannes, das Schamschürzchen der Frau stehen in einer ge- 
wissen Analogie zu den Schwanzfedern des Arara und den Schwänzen des Alligators 
und der Eidechse. i u 

 Zweitreffliche Fischzeichnungen haben wir in den Fig.1ı3b u. c. Die Bartfäden hängen 
zusammen und bilden so zugleich den Kiemenbogen. Sie entsprechen den Armen der mensch- 
lichen Figuren ı2c und d. Die Seitenlinien sind bei beiden Fischen stark hervorgehoben. 

Der Jaguar ı4b! ist an dem dicken runden Kopf dem „Katzenbuckel“ und dem 
langen Schweif zu erkennen. Die sonst so beliebten runden Krallenpfoten dieser Bestie 
hat der Zeichner ganz weggelassen. Der Rumpf ist, ein bemerkenswerter Unterschied 
gegen die andern Figuren, geschlossen. Allen Tieren fehlen Augen, Ohren und Mund. 
. Die Körperumrisse und charakteristischen Eigentümlichkeiten sind für den „beschreiben- 
den Zeichner“ die Hauptsache und genügen zur Indentifizierung. Fig. ı2h endlich ist 
ein Mereschu-Muster, das in der Ornamentik der Stämme des Xingü-Quellgebiets eine 
große Rolle spielt, und dem .in: kleiner, platter, dem Piranya verwandter Lagunenfisch 
als Vorlage gedient hat, a 

Von einem „zivilisierten“.Bakairi des Paranatinga-Dorfes® erhielt ich die Zeich- 
nungen ı4a2 bis k2, die trotz ihrer geringen Dimensionen zum Teil recht charakteristische 
Merkmale zeigen. : Fig. b2 stellt einen Affen mit gespreizten Armen und Beinen dar, 


7) Serrasalmo oder Myletes spec. Vgl.K. v.d. Steinen: a. a. O, S, a61. 
?) Paranatinga, ein Nebenfluß des oberen Tapajoz in Matto grosso. 


‚wie man ihn häufig an den Ästen: der Bäume:hängen oder'sich von einem. Zweig zum _ 


andern schwingen sieht.. Die nebenstehende: Alligatorügur- ce? ist. von‘ dieser nur. durch 
den spitz zulaufenden Kopf unterschieden. a2, d® und: K2 geben Schlange, Schildkröte 
und Fisch gut wieder. Bei meinem Porträt e2.hat der. Künstler die: berühmte Reisemütze 
ebensowenig vergessen, wie bei der Frauenfigur f? das Ulüri, unter dem: er zum 'Über- 
fluß die: Geschlechtsteile: angedeutet hat: : Schwerer zu Menalizienen ‘ist der allenfalls 
am: dicken runden Kopf und langen Schwanz: kenntliche Jaguar:-g® und der durch einen 
langen: spitzen Kopf und dicken Schweif. ausgezeichnete: Ameisenbär hä, ‚ während der 
Arara. i2: eine geradezu klägliche Pfuscherarbeit ist. 

. Die. Dreizahl der Finger und Zehen ist: bei. den Eeiäen. Aldor: Sinitiwen. Zeich- 
nungen hervorzuheben. Der Indianer, der mit den Zahlen überhaupt auf sehr gespann- 
tem. Fuß steht, ist bestrebt, mehr als: zwei Striche zu zeichnen; um die unnatürliche Ga- 


belung zu vermeiden; ) doch: ist die: ‚Eigner des Affen 'ı4b2 an: den Werderfilien ‚mit Je 


zwei Zehen AUSESRTAUAL: 


we VERWECHSLUNG von SEITEN- UND VORDERANSICHT. 
‚Der beste Beweis dafür, daß das primitive Zeichnen ein beschreibendes Zeichnen 

ist, daß es in erster Linie dazu dient, eine Mitteilung: zu machen, ist die häufige Ver- 

wechslung: von Seiten- und Vorderansicht. Auch. in dieser Hinsicht stimmen. die Natur- 


menschen: ganz mit unsern. Kindern: überein. ‘Wie das Kind, so.sagt sich auch der In- 


2) K, v.d. Steinen: a. a. O. S. 254. Bi BE REP et ET eg 
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dianer: „Der Mensch oder das Tier, das ich hier „beschreiben“ will, hat zwei :Augen;: 
folglich .muß ich sie zeichnen!“ : Deshalb setzt er. trotz’ der. Profilstellung zwei Augen: 
auf: eine Seite.. „Zwei Augen aber fehlen nie, denn die, daß weiß er, haben sie.“ (Wil- 
helm Busch.) Dies „gemischte Profil“; wie es Levinstein ‚nennt, haben wir in den sehr: 
rohen Zeichnungen der Eidechse 3c, der Taube 28b und Möwe 28h, deren Schwänze: eben- 
falls ‚aus der Vogelschau gezeichnet. sind, in den Figuren. des: Barrigudo-Affen 24b, 2) des: 
Wildschweins 4202,92 das der Künstler mit Ringelschwänzchen, runder Schnauze, über-: 
greifenden Hauern und stark entwickelten Genitalien ausgestattet hat, ferner in der ‚Figur: 
der angeblichen „Eidechse“ 42b2. Auch die Figur der großen Schlange 27a möchte. ich: 
hierher rechnen, da. der. Zeichner, wenn er. sie von oben hätte darstellen wollen, die: 
Augen sicherlich neben-, anstatt wie hier- hinter einander gesetzt hätte. Be 

: Das. Bestreben des. naiven Künstlers, alles das zu zeichnen, was in. Wirklichkeit- 
vorhanden ist, spricht sich auch in der so häufigen gemischten Körperstellung der Fi-: 
guren aus. Der durch den gebogenen Hals trefflich charakterisierte Reiher 10 g ® hat trotz. 
seiner Profilstellung die Flügel an beiden Seiten des Rumpfes sitzen, ebenso wie. der 
Piefferfresser ıoh, der im übrigen mit großer Naturtreue gezeichnet ist und den mit kurzem. 
Flug gleichsam hinter. seinem riesigen, plumpen Schnabel unbeholfen dahinflatternden 
Vogel gut. wiedergibt. Auch der Arara 23d2, der von einem Ast auffliegende Pfeffer- 
fresser 23f2, der kleine wohlgenährte Papagei 5f 5) mit charakteristischem dickem Kopf und 
gekrümmtem, übergreifendem Schnabel, ferner der primitive Yaburü7d,® der Sokoreiher 36a,7) 


) 2.2.0. S. 15/16. 5) ling. geg::-paraud. "Psittacus. spec. 2 
2) Lagothrix olivaceus, j 6) ling. ger.: yaburü. Ciconia spec. 
3) ling. ger.: taitetü. Dicotyles torquatus. 7) ling. ger.: sokd. Ardea spec. 


4) ling. ger.: uakarä. Ardea egretta. 


sämtliche Vogelfiguren der Tafeln 39 und 5ı und die Fledermaus gdl, bei der nun gar 
der mit zwei hervortretenden Zähnen versehene Kopf nach der anderen Seite weist wie 
die Beine, zeigen diese Eigentümlichkeit. Die Fledermaus 8f hat den Kopf mit ge- 
öffnetem, bezahntem Mund nach rechts gewendet, während Flügel und Beine symmetrisch 
gestellt sind. Auch die Kröte 5h erscheint von oben gesehen mit seitwärts gerfichtetem 
Kopf. Der Barrigudo-Affe 2382, nach Armen, Beinen und Wickelschwanz profil, hat das 
Gesicht mit den zu groß geratenen Schlappohren in Enfacestellung, während sein fein 
gezeichneter Stammesbruder 42a2 erst ganz verdreht ist und Arme, Beine und Schwanz 
im Profil, den übrigen Körper en face zeigt, was der Zeichner noch besonders durch die 
Stellung der Rippen und der Geschlechtsteile hervorgehoben hat. Diese gemischte Körper- 
stellung finden wir auch bei den Jaguaren g und h und den beiden Paküfischen a und d 
der Tafel 22. Der Jaguar 8e läßt trotz seiner Profilstellung das Rückgrat sehen. Bei dem 
Koatä-Affen 1ıd, der Kopf, Beine und Schwanz im Profil, die Arme en face zeigt, ist 
ein Hinterbecken stark hervorgehoben, eine Eigenart dieses Zeichners, die sich auch in 
der Figur der Eidechse ze ausspricht. Bei der halb im Profil, halb en face dargestellten 
Kröte 4al. wird der After zwischen den beiden gestreiften Hinterbacken sichtbar. Den 
After sehen wir auch bei dem schön gezeichneten Bicudo-Fisch 4cl und dem schuppen- 
bedeckten Matrincham-Fisch 3d, obwohl beide Profilstellung haben. Der übergenaue 
Künstler brachte ihn einfach auf der Seite an. Auch die merkwürdige Figur 2el, die mir 
als „mäi dos peixes“ (Fischmutter) angegeben wurde, trägt die Afterzeichnung, doch kann 


r) ling. ger.: koatä, Ateles paniscuss 
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dies „Fabelwesen“ auch von unten gedacht sein, womit freilich die starken Schuppen in 
einigem Widerspruch stehen würden. 

Auch bei ‘vielen menschlichen Darstellungen tritt diese gemischte Körperstellung 
zu Tage, so bei meinen Porträts 7a, 42a1 und dem herrlichen Bilde gbl, das meinen 
Diener Otto Schmidt mit hemdartiger Kleidung und darunter hervorlugenden, etwas ver- 


.kümmerten Genitalien darstellt. 


Das Kanü ıob ist seinen Umrissen nach von der Seite gezeichnet, wozu auch die 
Haltung des Pilotes stimmen würde, der am Hinterteil des Bootes sitzt und das breite 
Steuerruder mit der einen Hand lenkt. Trotzdem sieht man zu gleicher Zeit von ‘oben 
in das: Innere des Bootes hinein. Man erblickt die Ruderbänke, die Besatzung, die 
wiederum senkrecht zum Boot gestellt ist, und alle vier Ruder, die zu beiden Seiten vom 
Boot abstehen. In Einzelheiten ist der Verfasser sehr genau. Das breite Blatt und den 
Krückengriff der Ruder hat er mit besonderer Liebe gezeichnet, dem einen Insassen hat 
er einen Bogen in die Hand gegeben. 

Diese Verwechslung von Grundriß und Aufriß wird in einigen Häusertypen besonders 
deutlich. Fig. ı0d zeigt uns ein Haus der Ipurinä des Rio Purüs mit dem üblichen ellip- 
tischen Grundriß, in den der Künstler auch Teile der Dachkonstruktion hineingezeichnet 
hat. Den Eingang, den er nicht anders deutlich zu machen wußte, ließ er einfach aus dem 
Grundriß herausspringen: und vergaß darüber den Ausgang. Viel detaillierter ist das 
Bild des Ipurinä-Hauses auf Tafel ı. Grundriß und Aufriß sind hier zusammen dargestellt 


und bis in Einzelheiten ausgeführt. Wir sehen hier Eingang und Ausgang, die vier Häuser- 
pfosten mit den Querbalken, die das Dach tragen, den Firstbalken und die ganze Stangen- 


- "Abb. 4. ‘Konstruktion der Häuser am Rio Caiarf-Uaupes, 


Konstruktion .des Daches:). 
Tafel 33, Fig. a, zeigt den 
vereinigten Grund- und Aufriß 
eines Hauses der Desäna des 
Rio Tiquie:). Die Zeichnung 
wurde mir von. einem meiner 
Ruderer, einem .Mirititapuyo 


| (Subtribus der Tukäno) entwor- 


fen, als ich zum ersten Male 
(1904) den Tiqui& befuhr. : Da- 
mals kannte ich diesen merk- 
würdigen Häusertyp noch nicht, 
der zwischen den im Grundriß 
rechteckigen Häusern des Uaupes 
(vgl. Abb.4) und den im Grundriß 


runden Häusern des Yapurä und unteren Apaporis die Mitte hält 3) und zwar vorn.eine 
Giebelwand zeigt, nach hinten aber in allmähliger Rundung abfällt. Auch hatte ich das 
hier abgebildete Haus, das weitab am Conory-Igarape, einem Zufluß des Tiquie, lag, damals 


2) Vgl. dazu die Beschreibung des Ipurinä-Hauses bei P. Ehrenreich: Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens. Berlin. 1891. S. 60 61. 


®2) Rechter Nebenfluß des Rio Caiary-Uaupes. 
3} Vgl. meinen Artikel im Globus: Bd. LXXXVIII, S. 87/88 u. Abb. 1,2, 2 


nicht besuchen: können.. Ich: glaubte deshalb,: mein: Gewährsmann. habe sich beim Zeichnen 
geirrt,, ‚und gab ihm:dies auch zu seinem größten Erstaunen und Mißvergnügen zu verstehen:. 
Als ich. dann später am.obern Tiquie solche Häuser Kennen lernte, wurde mir. erst’diese 
Zeichnung in allen ihren feinen Details klar, und ich tat meinem Freund im stillen Abbitte.: 

Auch hier.erkennen wir Ein- und Ausgang, vier Hauptstrebepfosten (in Wirklichkeit 
sechs), die. durch Horizontalbalken : zu je zwei mit einander verbunden sind, die ‘vier 
Reihen der übrigen Strebepfeiler, die nach den Seiten zu Kleiner werden und durch Längs- 
balken: mit einander in Verbindung stehen, -den First ‚mit den abwärts laufenden Dach- 
sparren, die senkrechten Stangen, die die vordere :Giebelwand bilden, und :die durch .die. 


Rundung bedingte merkwürdige Konstruktion-der Hinterwand.. ‘Von einem Querbalken, 


der im Hintergrund des Hauses von der‘einen Hälfte:des Daches zur anderen geht, 
hängen getrocknete Maiskolben als Vorrat: herab, ‚wie ich in vielen Häusern der ‚Uaupes- 
Indianer beobachten Konnte. a 

‘Vor dem Haus 'scheint der mit mächtiger Federkrone geschmückte Hausherr. b 
mit seiner Frau -c einen Reigen zu tanzen. Beide tragen reichen Silberschmuck um. 
den Hals. Die Frau ist mit einem Rock bekleidet und trägt. das Haar aufgesteckt. Die 
Arme sind bei ihr wie beim Mann unmittelbar dem Kopf angesetzt. Ob. die Frau: dieses 
Desäna :in Wirklichkeit so viel größer ist als ihr Mann, konnte ich nicht konstatieren, 
da ich leider nie die nähere Bekanntschaft der beiden machte. Möglich ist es Schsir 
zumal. der Zeichner hier bestimmte Personen im ‘Auge hatte. e Ba 


Fig. a der Tafel 30 zeigt den runden Grundriß mit zum Teil eingezeichnetem 
Aufriß eines Hauses der Buhägana des Pirä-paranä, eines Zuflusses des Yapura, und 
wurde mir von einem Tukäno des Tiquie (1904) entworfen. Ich war natürlich dank 
meiner Unkenntnis auch auf dieses Bild anfangs recht mißtrauisch, da ich erst ein Jahr 
später (März ı905) derartige Häuser am Apaporis kennen lernte und mich von der Richtigkeit 
der Zeichnung überzeugen konnte. Die langen Dachsparren zu beiden Seiten, die oben 


giebelartig zusammenstoßen und den überstehenden Rauchausgang und Lichtfang bilden, . 


hat der Zeichner hervorgehoben‘). Während ich bei allen diesen Häusern nur einen 
Eingang und einen Ausgang fand, sehen wir hier vier Zugänge, die durch je zwei parallele, 
vom Grundriß rechtwinklig abstehende Striche gekennzeichnet sind. Eine besondere 
Eigentümlichkeit dieser Rundhäuser, daß der Ausgang nie unmittelbar gegenüber dem 
Eingang, sondern in schräger Richtung von ihm angebracht ist, hat der Künstler gebührend 
hervorgehoben. Aus der hinteren Hauswand ragen zwei Bogen mit verkehrter Spannung 
und schußbereit aufgelegten Pfeilen hervor. Ob es sich hier um eine Art Schießscharten 
handelt, oder ob damit nur auf die Schlagfertigkeit dieses gefürchteten Stammes hingewiesen 
werden soll, konnte ich nicht feststellen, da ich ihn nicht in seinen Wohnsitzen am Dyi- 
Igarape, einem linken Nebenfluß des Pirä-parand, aufsuchte. Die beiden menschlichen 
Figuren b und c stellen wiederum den Hausherrn nebst Frau dar. Er ist mit Feder- 
krone geschmückt und trägt in den durchbohrten Ohrläppchen kleine Ararafedern, auf die 


Brust herab hängt ihm ein Steinzylinder, der berühmte Schmuck der Uaupes-Stämme°). 


1) Vgl. meinen Artikel im Globus: Bd. LXXXVII, S. 87/88, Abb. 2 und 3. 
. 2) Dieser Steinzylinder wird aus glänzend-weißem Quarzit hergestellt und durchbohrt an einer Schnur mit aufgereihten schwarzen 
Samenkernen von den Männern um den Hals auf der Brust getragen. Die äußerst mühsame Arbeit soll bisweilen über ein Jahr in 
Anspruch nehmen. Der wohlgeglättete Stein, der eine Länge bis zu 15 cm und darüber erreicht, bildet den größten Reichtum der Indianer. 
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Mann und Frau sind mit Schamschürzen aus Baumbaststreifen bekleidet, wie sie auch 
am Apaporis gebräuchlich sind. Die Frau ist durch häßliche Hängebrüste ausgezeichnet. 
„Alle Weiber hätten dort solche!« erklärte mir mein verleumderischer Freund. 

Ein Beispiel für Zusammengehen von Grundriß und Aufriß ist schließlich auch 
Fig. 26f, die einen Bratständer („Trempe“ der Brasilianer) mit anhängendem Kessel dar- 
stell. Der Bratständer ist gleichsam ausgebreitet. Die Verlängerungen der Seiten deuten 
die drei Stöcke an, auf denen der Rost ruht. 

‚Auch die Zeichnungen 4ıcde, die Gürtel der Umaua wiedergeben, gehören hierher. 


' und bis zu 35 cm breiten Streifen harten Baumbastes, der fest um den Oberkörper gerolit 


wird, was aus den Zeichnungen hervorgeht. Um diesen starren Streifen, der unter den 


nicht anders zu lösen wußte. Die Naht ist durch einen- Punkt angedeutet. Die Gürtel 
werden nie abgelegt, bis sie von selbst unbrauchbar werden und durch neue ersetzt 
werden müssen. (Vgl. dazu Abb. 2). 


| 3. KÖRPERTEILE WERDEN WEGGELASSEN ® 
Was für den Zeichner gerade von Interesse ist, das wird berücksichtigt, mit Lust 
und Liebe gezeichnet, das übrige wird vernachlässigt oder überhaupt weggelassen. 
Die weibliche Fig. ı0e, bei der durch einen Querstrich sogar der mons veneris 
angedeutet ist, hat weder Nase noch Mund, und der danebenstehende Mann f, der durch 
Penis und Scrotum ausgezeichnet ist, nur ein einsames Auge mitten im Kopf. Dem 
Ameisenbär ıb hat der Zeichner zwar den länglichen Kopf mit der. langen Zunge und 
den dicken Schweif gegeben und ihn mit. gut entwickeltem Penis nebst Scrotum aus- 
gestattet, die Hinterbeine aber hat er: darüber ganz vergessen. Die Vorderbeine laufen 
unten in einem Knoten zusammen und ähneln dadurch einem dicken Bein, ebenso wie 
bei dem Tapir ıc, dessen großes Ohr nicht den Anspruch auf Naturtreue erheben kann. 
Dem durch den zackigen Schwanz und langen spitzen Kopf wohl charakterisierten 
Alligator fehlt ein Vorderbein, und auch der Barrigudo-Affe 5b muß sich ‚mit drei Beinen 
behelfen, wenn man nicht den überflüssigen Strich am Kopf als ein zu weit nach vorn 
gerutschtes Bein deuten will. Bei dem charakteristisch gezeichneten Ameisenbär 30a und 
dem danebenstehenden sonderbaren Jaguar c hat der Zeichner in der Erwägung, daß die 


Tiere an der einen Seite nur zwei Beine hahen, die Beine der anderen Seite weggelassen, 


ebenso wie bei dem Wildschwein!) 4oc, das nur aus einem nach hinten spitz zulaufenden 
Kopf mit mächtigem Rüssel besteht. Der Tapir 30b, dessen Identität aus dem fälschlich 
nach oben gebogenen Rüssel und dem kurzen Stummelschwanz nur schwer festzustellen 


J 


1) Eng. ger: taiasi. Dicotyles labiatus. 
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“ 


ist, hat zwar vier Beine, doch fehlen den Beinen der linken (vom Beschauer abgewandten) 


‘Seite. die Hufe, die der Zeichner in ziemlich charakteri 
‘Zahl, den Beinen der rechten Seite zugeteilt hat. 


stischer Form, doch zu geringer 


4. KÖRPERTEILE WERDEN FÄLSCHLICH HINZUGEFÜGT. 
a Nicht selten begegnen wir überzähligen Körperteilen, die infolge eines Irrtums oder 
‘durch die Nachlässigkeit des Zeichners hinzugefügt sind. ‚Besonders. die Extremitäten, 


:die überhaupt recht salopp behandelt werden, kranken 


daran. So haben wir: in Fig. 18a 


‚einen Tuyuyu!) und in Fig. 1gbi einen sonst wohlproportionierten Reiher mit vier Beinen. 


Beide Bilder stammen von der Hand desselben Zeichners. 


Die Vierbeinigkeit der Taube 40d 


entstand dadurch, daß der Künstler dem Taubenkörper zuerst zwei Beine, gegen seine 


sonstige Gewohnheit (vgl. seine übrigen Zeichnungen 


) mit der Biegung nach hinten, 


‚änfügte. Als er seinen Irrtum bemerkte, setzte er einfach noch zwei Beine mit der 


‚richtigen Biegung hinzu, und das Bild blieb trotzdem 


eine „Taube“. — Der Hund 5d 


läuft mit sechs Beinen durch die Welt, die Schlange zıb ist durch zwei Beine und der 
Pakü-Fisch 22a sogar durch zwei Beine, einen Vogelschnabel und zwei Flügel mit 


‘deutlich unterschiedenen Federn ausgezeichnet. 


. . So vergißt der Zeichner bisweilen während der Arbeit was er eigentlich darstellen 
“wollte, und: schweißt verschiedene Tiere in eine Mißgeburt zusammen,. oder er zeichnet 


‘49 ..ein Tier mit charakteristischen Merkmalen und gibt ih 


?) ling. ger.: tuyuyü. Mycteria americana, 


m nachher hartnäckig eine ‚ganz 


‚andere Bedeutung. Die „Schlange“ 22i hat zwar den von oben gesehenen platten Schlangen- 
kopf, im übrigen aber den Körper eines Vierfüßlers. Auch der „Hund“ 35h ist, seiner 
ganzen Haltung und dem Wickelschwanz nach zu urteilen, ursprünglich wohl ein. Affe 
gewesen. Fig. 42b2 gab mir der Verfasser einen Tag nach ihrer Entstehung nach einigem 
Besinnen als „Eidechse“ an und blieb auch dabei, obschon ich ihn auf die Widersprüche 
zwischen Zeichnung und Bezeichnung wiederholt aufmerksam machte. Er wußte offenbar 
selbst nicht mehr, was sein Kunstwerk vorstellen sollte. Der lange buschige Schwanz und 
die lange Schnauze weisen darauf hin, daß das Tier wohl als großer Ameisenbär geboren 
‘ist, zumal ich für diese Seite. des Skizzenbuchs unter anderem. Getier einen großen 
Ameisenbär „bestellt“ hatte. 


5. KÖRPERTEILE SIND VOM KÖRPER GETRENNT. 

Da der primitive Zeichner in erster Linie aufzählt, wie er mit Worten aufzählen würde, 
so kommt es ihm auch nicht darauf an, Körperteile vom Körper getrennt zu zeichnen. 
Diese Eigentümlichkeit ist, wie wir gesehen haben, fast allen Zeichnungen des Bakairi 
Luchu gemeinsam, mögen nun die Genitalien des Mannes oder das Ulüri der Frau, der 
Schwanz der Eidechse oder die Schwanzfedern des Arara in der Luft schweben. Der 
vierbeinige Tuyuyü ı8a hat das Auge unter dem Kopf sitzen, und dem durch runde Pfoten 
und einen langen, aufwärts gerichteten Schweif ausgezeichneten Jaguar 30c hat der Künstler 
zwei Glotzaugen oberhalb und unterhalb des langen Halses freischwebend beigefügt. 
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_ Bisweilen werden Körperteile vom Körper getrennt, die wegen der Stellung der 
betreffenden Vorlage zum Beschauer zwar unsichtbar, aber doch vorhanden sind. Die. 
beiden Umäua-Weiber 4ıa und b sind mit dreieckigem Silberschmuck in den Ohren und 
Haarkamm wohl ausgestattet. Der Zeichner; hat die Brüste und die Sexualia als Attribute 
des Weibes hervorgehoben, ja bei Fig. b sogar die Kniegelenke und das Brustbein: be- 
rücksichtigt, wenn 'er auch darüber die Arme vergessen hat. Zwischen den Beinen außer- 
halb des Körpers schwebt der After. Auch bei dem trefflich gezeichneten Tapir 19g! und 
dem Hirsch al. derselben Tafel bemerken wir den After unter dem Schwänzchen vom 
Körper getrennt. Das letztere Bild hat eine "merkwürdige Entstehungsgeschichte, die die 
naive Schlauheit dieser Naturkinder prächtig charakterisiert. In meiner Abwesenheit hatte 
mir der Bar& dies naturgetreue Konterfei eines starken Hirsches entworfen. Anfänglich 
war ich freudig überrascht von solcher Kunstfertigkeit, wurde aber -bald mißtrauisch, da, 
ich mir sagte,. daß der Sumpfhirsch,* der einzige südamerikanische Hirsch, der ein so 
starkes Geweih trägt, im Gebiet dieses Indianerstammes nicht vorkommt. Nach einigem 
Zögern gestand mein Freund endlich ein, daß er das schöne Gemälde von dem Etikett 
eines Tabakpaketchens der Marke „Veado“2) kopiert habe, das er kurz vorher von mir 
erhalten hatte (vgl. Abb. 5). Den freischwebenden After hatte er aus eigenem Antrieb 
und zur Vervollständigung hinzugefügt. Ein anderer Bare „spickte“ nun wieder von 
dieser Kopie: „ab“ und brachte das renntierähnliche Wesen ı9b?2 mit dem verästelten 
Geweih und den knotigen Kniegelenken zustande, ohne auch nur entfernt an das Talent 


1) Cervus paludosus Desmarest 
2) Veado (port) := Hirsch. 
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Abb. 5. 


seines Vorbildes heranzureichen, denn den bedeutungs- 
vollen Punkt unter dem Schwänzchen vergaß er ganz: 
und statt der geteilten Füße, die den Zweihufer al so: 
hübsch  charakterisieren, ließ er. die dünnen Unter- 
schenkel seines Hirsches in mehrere Zehen ausgehen; 
die ebenso gut einem anderen Tier oder — nach: 
indianischen Begriffen wenigstens — ‚auch einem: 
Menschen angehören könnten. 


6. RÖNTGENAUFNAHMEN. a 

Das beschreibende Zeichnen veranlaßt den naiven 
Künstler häufig, Dinge zu zeichnen, die er nicht sehen 
kann, von denen er aber weiß, daß sie vorhanden 
sind. Der Indianer schafft gleichsam zuerst den nackten 
Menschen, wie er ihn täglich vor Augen hat, und be- 
hängt ihn dann mit Kleidungsstücken, wenn es ihm 
nötig erscheint. So kommt es, daß der Körper meines: 
Dieners 32a unter der schleierhaften Kleidung sichtbar 
wird, und bei meinem Bild 3ıa trotz meines hemd- 
artigen Gewandes der Nabel zu sehen ist. Dies lange 
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Hemd ist ‚fast allen meinen Porträts gemeinsam und wird besonders bei Fig. 2ge deutlich. 
Ich kann es nur auf meine Lahmannhemden ‚zurückführen, die einen Teil meiner: Reise- 


' garderobe bildeten und den Indianern stets wegen ihrer Länge laute, etwas spöttische Be- - 


wunderung abnötigten, so daß sie auch mein Abbild mit diesem charakteristischen Attribut 
schmückten. In Fig. ıgel. erscheine ich sogar, wie mich die Natur erschaffen hat, obwohl 
ich: selbst bei den Indianern für gewöhnlich nicht so herumlief. Einen gewissen Trost 
gewährt mir in meiner Nacktheit nur die Fig. 3zıd meines Dieners Schmidt in adamitischem 
Kostüm, den der Zeichner durch nachträgliche Verlängerung des rechten Armes eine fast 
militärische Ehrenbezeugung machen läßt. An den Frauenfiguren ıgfl, 23b2 ‘und .25a2. 
erkennt man deutlich, wie der Unterkörper erst später mit dem durchsichtigen. Rock bekjleidet 
worden ist. Köstlich ist das Bild der Ipurinä-Frau gal. Sie sitzt, wie mir vom Verfasser 
erklärt wurde, mit einem Hemd bekleidet rittlings auf einem Baumstamm, der mit richtiger 
Lokalisierung durch zwei Parallelstriche angedeutet ist, die vom After zu den Geschlechts-. 
teilen gehen. Beide sekrete Teile sind mit Liebe und Genuß gezeichnet. Zum Vergleich 
habe ich das Bildchen a? danebengesetzt. | a ; 

ı... Das Knochengerüst des Körpers wird häufig gezeichnet, so daß es aussieht, als 
ob dieser mit Röntgenstrahlen durchleuchtet sei. ) „So blickt man klar, wie selten nur, 
iris:innre Walten der Natur.“ (Wilhelm Busch.) Die Fische lassen mit Vorliebe die 
Gräten, bisweilen auch das Rückgrat sehen, so in den Fig. 22c, ‚32b, 388g, 486,8 h,i,K 
und.'den. meisten Fischbildern: der Tafeln 43, 45 und 46, schon weil der Indianer an diese 


1. 0...) Ebenso bei vielen unserer Kinderzeichnungen; vgl. Levinstein a. a. 0. S. 48/49. 
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unangenehme Eigentümlichkeit seiner Hauptnahrung täglich erinnert wird. Aber auch 
andere Tiere und selbst Menschen erscheinen auf den Zeichnungen mit sichtbaren Rippen, 
so die große Schlange 8a, wo der Zeichner nebenbei auch die Hautzeichnung berück- 
sichtigt, der Hirsch d derselben Tafel, der Barrigudo-Affe c und der Hund d der Tafel 5, 
der Ameisenbär 20bl, der Barrigudo-Affe 42a2 und endlich die beiden Umäua-Männer 
41f und g, bei denen der Verfasser wie bei der Frauenfigur 4ıb auch das Brustbein an- 
gegeben hat. Bei dem vortrefflichen Bild des Ameisenbären 20e2 sieht man außer den 
Rippen auch noch die Beckenknochen und das Herz, ebenso wie mir auf dem neben- 
stehenden Porträt ein dreieckiges Herz wie ein hoher Orden am Halse hängt. Die klägliche 
Verfassung der Arme und Beine ist der Haltung zu verdanken, in der ich dem Künstler 


unbewußt Modell saß. Ich hockte nämlich mit aufgestützten Armen auf einer Mauer und 


baumelte mit den Beinen. Als Charakteristika hat er mir zwei meiner Mensurnarben, 
die ihn besonders interessierten, in das Gesicht gezeichnet und Mund und Augen dar- 
über ganz vergessen (vgl. Abb. 6). 

„Röntgenaufnahmen“ haben wir endlich auch in den Schiffsbildern der Tafeln 33 und 
34. Beide Zeichnungen stellen große Bateldes dar, wie sie am Orinoko und Rio Negro 
gebräuchlich sind. Der Bateläo 34 hat einen eleganten Schnabel und vier mit Knäufen ver- 
sehene Masten, von denen Fahnen wehen, die mit einer Art Wappen und zum Teil mit 
- Fransen verziert sind. Von den beiden höchsten Masten gehen Taue zum Deck herab. Der 
bekleidete Pilot steht am Steuer. Die Balkenkonstruktion des Verdecks ist deutlich zu sehen. 


’) In Trindade, einer kleinen Ortschaft am mittleren Rio Negro, wurde. dies Porträt von einem Bare-Indianer mit Kohle entworfen. 
®) Bateläo ist ein großer Kahn mit Verdeck, der bis zu 15000 Kilo faßt und bisweilen von 18 und mehr Ruderern, fortbewegt wird. 
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Der Bateläo 33 ist noch durchsichtiger und weit 
detaillierter. Neben dem Mastb und den beiden Fahnen a, 
die sehr stilisiert und ohne die Erklärung .des Verfassers 
kaum zu identifizieren sind, zeigt er das Steuer c, den 
Kiel d und die „Espia“e», die am Vorderdeck verstaut ist. 
Die fünf Doppelbogen \ auf dem Verdeck wurden. mir 
als „Eingänge zum Boot“ angegeben. Der Zeichner hat 
die halbrunden Öffnungen des festen Schutzdaches, dessen 
Gerüst aus gebogenen Stangen besteht, auf diese etwas 
gewaltsame Art darzustellen versucht. Zwischen zwei 
horizontalen Strichen, die als „Paschiüba-Latten“ be- 
zeichnet wurden, deutet eine Anzahl vertikaler Striche 
die Bekleidung des Schutzdaches mit Carana- Blättern 
an, die von den Latten zusammengehalten wird. Vier 
Strebepfeiler darunter stützen das Dach. Kleine Halbkreise 
stellen die im Schiffsraum lagernde Last vor. 


7. DIE ZEICHNUNGEN VERVOLLKOMM- 
NEN SICH. as) DURCH SCHRAFFIERUNG. 
25 Das Streben nach Vervollkommnung drückt sich in 


Abb. 6. Dr. Koch . 
nach der Handzeichnung eines Bare-Indianers. : 


?) Dickes, langes, aus Piasäba-Palmfasern (Attalea funifera Mart.) geflochtenes Tau, ‚das vorzüglich dazu dient, die schwer- 
beladenen, plumpen Boote sicher über die Stromschnellen zu bringen. 


der teilweisen oder vollständigen Schraffierung der Figuren aus, die. der Zeichner dadurch 
plastischer hervortreten läßt, gewissermaßen körperlicher zu gestalten ‚sucht. . 
Bisweilen ist nur der Kopf schwarz ausgefüllt, wie bei der. Eidechse c?2 und dem 


Tapir e2 der Tafel 25, dem Hund 44a, dem Ameisenbär a und dem Jaguar c der Tafel 30, 


dem Schlangensternbild e und dem Hirsch f der Tafel 31, dem Pfefierfresser 23el, dem 


Ameisenbär 38c und dem Jaguar 24e, auf dessen Rumpf der Künstler durch Tüpfelung 


. die Fellzeichnung angedeutet hat. Bisweilen ist. der übrige Körper 'schraffiert, während 
das Gesicht frei geblieben ist, um darauf Nase, Mund und Augen anzubringen, so bei 
dem Bild des Wildschweins 42c2 und. des Barrigudo-Affen 24b, bei Schmidts schneidigem 
Konterfei gıd und bei dem „Selbstportrait des Zeichners“ 328, (dessen Haupt mein Strohhut 
 schmückt. Bisweilen scheint der Künstler durch freie Flächen inmitten der Schraffierung 
die Hohlräume des Körpers andeuten zu wollen, wie bei den zwei fidelen, tapirähnlichen 
Hunden 5odi und den menschlichen Figuren 50a}, cl und 42a}. 

Nicht selten ist die ganze Figur schraffiert, was in manchen Fällen der „Kunst- 
richtung“ ‚des betreffenden Zeichners zuzuschreiben ist, wie bei den meisten Tierfiguren 
der Tafel 24, den Figuren 32c, d, e, dem charakteristischen Bild des Pirahiba-Fisches 21b1') 
und bei der menschlichen Figur ci derselben Tafel. Bei einigen Tieren ist diese 
Schraffierung entsprechend ihrer Körperfarbe ‚sogar berechtigt und vom Zeichner offen- 
bar beabsichtigt. So sind die Figuren der Tapire, der Wildschweine und der Alliga- 
toren von den Künstlern, die schon höhere. Ansprüche an ihr Talent stellen können, 


%) ling. ger.:: pira-fua. Bagrus reticulatus-Kner, - - 
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fast stets schwarz ausgefüllt, wie man an den Figuren 2o0b2, 23b}, di, 28c, f, g,' zıb- 
und 36g sieht. ee : 

Der Tapir 23b!. hebt sich sicherlich nicht ohne Grund so dunkel-massig von den 
übrigen Tieren ab, und der Alligator, der im Wasser häufig nur mit Indianeraugen von 
einem alten Baumstamm zu unterscheiden ist, trägt auch in den Zeichnungen seine dunkle . 
Farbe mit vollem Recht, ebenso wie der in Wirklichkeit dunkelbraune Nasenbär 28a, 
der Ameisenbär 36i, der schwarzgefiederte Mutum 7bt),.der in der Hauptfarbe ebenfalls 
schwarze Pfefierfresser gel und endlich der „schwarze Jaguar“ 22h mit seinem behaarten 
Schweif. 

b) DURCH BEIFÜGUNG CHARAKTERISTISCHER MERKMALE. 

Schon die rohen Umrißzeichnungen tragen, wie wir gesehen haben, unterscheidende 
Merkmale, die mit größerer Vervollkommnung der Figuren immer charakteristischer 
werden. Bei den menschlichen Figuren zeigen in der Regel die Sexualia das Geschlecht 
an. (Vgl. die Figuren: ı0e,f, 23a2, 24k, 25b2, 57, 37m,n.o,p und andere.) Bei den 
weiblichen Figuren kommen häufig noch die Brüste und das stärkere Haar hinzu. (Vgl. 
die Figuren: ıgfl, 29d, 30c und andere). Die aufgerichteten Geschlechtsteile der Karaiben- 
Männer 41f, g und 47a deuten die Sitte dieses Stammes an, den Penis unter dem breiten 
Rindengürtel aufwärts dem Leib anzulegen und vermittels der Hüftschnur dort festzuhalten. 
Von den menschlichen Figuren überträgt der Zeichner diese Eigentümlichkeit auch auf 
die Tierbilder, wie wir an Fig. 42a2 sehen. Auch der Ameisenbär ıb, der Hund 44a und 


2) ling. ger.: mitü. Crax spec; 


der Affe ı8c sind durch die stark hervorgehobenen Genitalien als Männchen gekennzeichnet. 
Bei letzterer Figur ist diese Auszeichnung um so berechtigter, als sie einen „Macaco 
. prego“ darstellt, dessen unanständige Gewohnheiten ihm ‘bei den Brasilianern diesen 
Namen, „Nagelaffe“, eingetragen haben. Besondere Sorgfalt hat der Zeichner auch auf 
‘die knotigen Kniegelenke der dürren Extremitäten, das Greifende des langen Schwanzes 
und die Zähne des bissigen Tieres verwandt, das man häufig’ gezähmt in den Häusern 
der Indianer antrifft, wo es alt und jung durch seine Frechheit, Menschenähnlichkeit 
und: behenden Bewegungen immer wieder von neuem unterhält. 

Der sonst sehr primitive Tapir 6al ist mit charakteristischen Hufen, der Koata- 
Affe 7c mit Greiffüßen ausgestattet; die beiden vorstehenden Zähne weisen auf das 
mächtige Gebiß dieses größten südamerikanischen Vierhänders hin. Der Ameisenbär 20b} 
läuft wie in Wirklichkeit auf den nach hinten gebogenen Krallen. Ein gutes Bild gibt 
der ‘flott gezeichnete Arara’8g, bei dem der Künstler besonders dem gekrümmten Schnabel 
und abgeplatteten’ Kopf dieses Vogels gerecht geworden ist. Charakteristisch ist auch 
die Figur des kleinen Ameisenbären!) 4&2, der seine Nahrung nicht nur wie sein großer 
Verwandter auf der Erde, sondern auch auf hohen Bäumen sucht. 

°  * Die Gürteltiere 5g, gcl, ı9cl und a2) sind naturgemäß durch ihre „Gürtel“ aus- 
gezeichnet. Der „Kunstwert“ dieser vier Bilder ist. sehr verschieden, und während gc! 
nur wenig der wirklichen Gestalt des Tieres entspricht, stellt 190% schon eine recht gute 
zeichnerische Leistung dar. 


?) Eng. ger.: uariri oder tamanduä miri oder tamandud-i. Myrmecophaga tetradactyia: - 
2) ling. ger.: tatü. Dasypus spec. j 
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. Bei den Vogelbildern sind häufig die Federn der Flügel und des Schwanzes. unter- 
schieden, wie auf den Tafeln 23, 35, 37, 39. und 5ı. Natürlich betonen die Künstler auch 


noch die charakteristischen Merkmale, so. besonders den langen Hals und Schnabel des 


Maguari 37b, bei dem auch auf dem Rumpf die Federn angedeutet sind, den fächer- 
förmig ausgebreiteten Schwanz des fliegenden Karara 39f.) und den langen, dünnen, nach 
vorn leicht gebogenen Schnabel des schwirrenden Kolibri?) 35b, der freilich von dem 
nebenstehenden Pfefferfresser a kaum zu unterscheiden ist. Auch das Haarkleid der 
Vierfüßler ist bisweilen berücksichtigt. Der Jaguar 3e ist am Bauch und Schweif, der 
Hirsch 8d am Rücken mit Haaren versehen. Stark hervorgehoben ist stets das straffe 
Borstenhaar und der lange buschige Schweif des großen Ameisenbären, dem die Brasilianer 
deswegen den Namen „tamandua bandeira“, „Fahnentamandua“, geben.3) (Vgl. die 
Figuren: 20bl und e2, 23e?2, 38c und 42b2). 

Der Jaguar 5ıd zeigt seine Barthaare, und der Tapir 38al wie sein ihm folgendes 


"Junge a? die schöne straffe, über. Hals und Rücken. verlaufende Mähne dieser Dickhäuter. 


Die Strichelung der Tapire a und b. und der Hirsche f und.g der Tafel 40. könnte auf 
das Haarkleid zurückgeführt werden, doch ist sie wohl rein dem Verschönerungssinn 
des betreffenden Zeichners zuzuschreiben, :der viele seiner merkwürdig stilisierten Figuren 
mit Reihen von Punkten schmückt, die er teils auf der Körperfläche anbringt, teils die 
Umrisse und Extremitäten außen begleiten läßt. (Vgl. Tafel 40, 47 und 48.) Wenigstens 


wurde mir die Strichzeichnung an. den Figuren der Tapire vom Zeichner selbst als 


2) ling. ger.: karar&. Colymbus ludovicianus. 
2) ling. ger.: wainambi. Trochilus spec, 
3) ling. ger.: tamanduä uasü. Myrmecophaga jubata. 


„mat$ihuri mänuaiu“ (Tapirbemalung) angegeben. Auch die Fische, die schon durch die 
'charakteristische Gestalt unterschieden sind, werden häufig durch die Hautzeichnung 
‘oder besondere Schuppenbildung noch kenntlicher gemacht (vgl. die Tafeln 2, 3, 4, 32, 
35 37. und: andere). 

: . Die schöne bunte Fellzeichnung des Jaguars muß den Zeichner zur Wiedergabe 
um’ so mehr reizen, als sie: nicht nur als Mittel zur Unterscheidung dient, sondern auch 
eine ästhetische Wirkung hervorbringt. Bei dem Jaguar ze, der, wie wir gesehen haben, 
durch: :andere Merkmale hinreichend charakterisiert ist, ist die Fellzeichnung an Kopf 
und: ‚Rumpf nur wenig angedeutet, während der Jaguar 27e ohne die Fellzeichnung eben- 
sogut für einen Hund oder anderen Vierfüßler gehalten werden könnte. Der Jaguar 228g 
"zeigt: fälschlicherweise ein abwärts gestreiftes Fell, als wenn dem Zeichner ein benga- 
lischer Tiger zum Vorbild gedient hätte. Die ästhetische Absicht verrät die fein ausge- 
führte Fellzeichnung .des wild dahinspringenden Jaguars 5ıd. Die Vertikalstriche, die 
seinen Rumpf teilen, sollen wohl die Rippen andeuten, ebenso wie bei dem bunten Ja- 
&uar 8e der Horizontalstrich das Rückgrat darstellt. Den Jaguar 20c? hat der Zeichner 
nun:gar mit Brustwarzen versehen, die er auch dem nebenstehenden Ameisenbär e2 ge- 
geben hat.; Mit großem Schönheitsdurst endlich ist der vielgeringelte Jaguar a!. derselben 
Tafel gezeichnet,: der auch an. seinem Schweif die Fellzeichnung trägt. 

' Stark beabsichtigt ist die ästhetische Wirkung, wenn der Künstler Tierfiguren, die schön 
‚in ihren 'Umrissen leicht zu. identifizieren sind, mit schmückenden Abzeichen ausstattet. 


30 


Niemand wird es einfallen, einen Rochen im Profil zu zeichnen; man gibt ihm 
vielmehr die Gestalt, in der man ihn für gewöhnlich von oben durch das Woasser-an 
den Sandbänken’ liegen sieht, und die zugleich am meisten charakteristisch erscheint, sich 
am besten dem Gedächtnis einprägt und am leichtesten wiederzugeben ist. Ein Kreis — 
der Rumpf, ein Stiel daran mit einigen Seitenstrichen — der fürchterliche Stachelschwanz 
mit seinen Widerhaken — und jeder wird das Bild sofort erkennen. Allenfalls setzt man 
noch das Maul und die Glotzaugen, bisweilen auch, wenn man noch genauer sein will, 
die beiden runden Schwanzflossen hinzu (vgl. Fig. 30d). Mehr aber bedarf es für den 
„mitteilenden Zeichner“ nicht, um deutlich zu werden. Zur Verschönerung und — natür- 
lich auch — weiteren Charakterisierung fügt der Künstler die Flecken der Hautzeichnung 
bei, und so erhalten wir die hübschen Rochenzeichnungen 3f, 8c, 25c1, ı8b und 2ıal, von 
denen besonders die beiden letzteren auch höheren Ansprüchen genügen. 

Ähnlich ist es mit den Schildkröten, besonders denen, die vorwiegend im Wasser 
leben. Werden diese nur in rohen Umrissen gezeichnet, so werden sie, wie wir (S. 2ı) 
gesehen haben, stets von oben dargestellt. Das rundovale Rückenschild, die vier Beine, 
die sie auch in Wirklichkeit im Wasser und auf dem Lande vom Körper abgespreizt 
halten, der Kopf und das Schwänzchen genügen zur Identifizierung. Das charakteristische 
Bild ist schon durch die Umrisse des Tieres gegeben und bereitet sowohl dem Zeichner 
wie dem Beschauer keine Schwierigkeiten. Legt er einen höheren Maßstab an das Werk 
seiner Hände, so sucht der Künstler auf der Fläche des Rückenschildes die Schildplatten 


») Tartaruga und Cabegudo, 


anzudeuten, bald als kleine Kreise (Fig. 2362), bald als sanft gebogene Parallelstriche, die, 
wie bei Fig. ı8d, die Rundung des Rückenschildes gut zur Anschauung bringen, bald als 
Wellen- und Kreislinien, wie bei der großen 'Tartaruga 4el,:) deren ebenfalls gepanzerter 
Kopf besonders gut getroffen ist. Das Yabuti,® die Landschildkröte, wird sowohl von 
oben (Fig. 435 und 47c) als auch von der Seite dargestellt (Fig. ı9dt und 2082) und je 
nach Geschmack und Können künstlerisch ausgeschmückt. Das hohe Rückenschild und 
die aufgerichteten Beine des Tieres erlauben die Profildarstellung sehr wohl. Jeder, der sich 
schon einmal an diesem possierlichen Waldbewohner ergötzt hat, wenn er mit vorge- 
strecktem Kopf auf seinen langen Beinen schaukelnd dahersteigt, muß an der trefflich 
gezeichneten Figur 2022 Gefallen finden. Die Schildplatten sind durch Karierung hervor- 
gehoben, ebenso wie bei dem Alligator 44d. i 

Die ursprünglichste und roheste Darstellung einer Schlange ist die einfache 
„Schlangenlinie“. Wird die Schlange aber in ihren Umrissen gezeichnet, so sucht der 
Künstler auch bald seinem ästhetischen Bedürfnis zu genügen und bringt auf der so er- 
haltenen schmalen Fläche die Hautzeichnung des Tieres an. Ist diese Hautzeichnung 
bei 2a}. und 8a nur wenig angedeutet, so ist sie schon sorgfältiger ausgeführt bei der 
bauchigen Schlange zıf, die zu. all ihrer unnatürlichen Mißgestalt infolge Platzmangels 3) 
auch noch Torso blieb. Besser gelungen ist die Hautzeichnung der großen Schlange 371, 
während sie bei dem hübschen Schlangenbild 23al sehr gut der Wirklichkeit ent- 
spricht. Bei der schwarzen Yararäka 25f? ist sie aus der schwarzen Schraffierung des 


?) ling. ger.: tartarüga uasü oder yuracä uasü. Emys amazonica Spix. 
2) ling. ger.:..yabuti. Testudo.tabulata. 
3) Die Originalzeichnung im Skizzenbuch schließt mit dem Rand des Blattes ab. 
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Schlangenleibes nicht ungeschickt ausgespart, was die ganze Figur noch plastischer 
hervortreten läßt. 
ee 8 NIEDERE TIERE. 

Während die größeren Tiere, besonders alle Jagdtiere und Fische, von den in- 
dianischen Künstlern mit Vorliebe dargestellt werden, wird das kleinere Getier fast 
ganz vernachlässigt. Es fehlt das Interesse, das bei den Tieren, die dem Indianer die 
tägliche Nahrung liefern oder die ihm im Kampf um das Dasein entgegentreten, natur- 
gemäß ein reges sein muß. Dieses geringe Interesse äußert sich bisweilen in einer 
völligen Unfähigkeit, Tiere darzustellen, die diesen Materialisten wertlos dünken, und 
deren Körperformen sie sich infolgedessen nicht einprägen. 

Die Fig. 35d und e, die auf meinen Wunsch entstanden, würde man ohne die Er- 
klärung des Verfassers unmöglich als Bilder des großen blauen Schmetterlings erkennen. 
Bei den spiralförmigen Zeichnungen haben ihm offenbar die „Augen“ auf der Rückseite 
der Flügel dieses schönen Insektes vorgeschwebt. 

Entwirft der‘ primitive Künstler aus sich heraus Zeichnungen von niederen Tieren, 
so bevorzugt er in der Regel solche Tiere, die irgend eine besondere, meist unliebsame 
Rolle in seinem Leben spielen. Der Ipurina Yämano zeichnete mir zwei an dem Stachel 
und dem dicken, blutgefüllten Leib Kenntliche Piums (Fig. 9a2),D winzig kleine Stech- - 
mücken, die in seiner Heimat am Purüs in ganzen Wolken auftreten und dem Menschen 
das Leben verbittern. Fig. 4di stellt einen großen Laternenträger® dar, vor dem alle 


) Simulium spec. 
?) ling. ger.: yakiranamböya. Fulgora lanternaria. 


Indianer eine tötliche' Angst haben, da. sie. ihn für das giftigste aller Wesen 'halten. Der 
Tausendfuß, dessen trefflich gezeichnetes Abbild uns in Fig. 53h entgegentritt, gehört zu 
den „heimlichen Feinden“ dieser nackten Leute. Er hält sich meist unter dürren Blättern 
verborgen auf und.verursacht durch seinen giftigen Biß eiternde und schwer heilende 
Wunden. ‚Fig. 53f ‚gibt in starker Stilisierung eine kleine Krabbe wieder, die von den 
Indianern zu gewissen Jahreszeiten in den Bächen gefangen und. als Leckerbissen sehr 
geschätzt wird. Den Mistkäfer 538g hat der Kobeua-Zeichner abgebildet, weil dies Tier 
bei den: Maskentänzen dieses Stammes. eine Rolle spielt. . Die Rautenzeichnungen, die es 
auf einem Band. über den Rücken trägt, Anden, sich auf seiner Maske wieder. 


9: PFLANZEN. os 

Pflanzen dienen dei; primitiven Zeichner nur selten als Vorlage. „Um zum Ver- 
ständnis dieser Erscheinung zu gelangen,“ sagt mit Recht Richard Andree,D „brauchen 
wir uns bloß daran zu erinnern, daß auch bei unseren Kindern, wenn sie die ersten 
selbständigen. Versuche. zum. Zeichnen. auf der Schiefertafel machen, zunächst Tiere und 
Menschen: in rohen Formen dargestellt: werden; das lebendige, bewegliche Tier fesselt 
eher ihre Aufmerksamkeit, ist in seiner ganzen Figur auch schneller zu erfassen als die 

aus. zahlreichen Blättern und Blüten bestehende Pflanze.“ 
‚Auch bei den vielen 'Handzeichnungen, die ich von Indianern erhielt, finden sich 
nur sehr wenige Pflanzendarstellungen. Fig. 29c!. ist nach direkter Vorlage gezeichnet 


) Ethnogr. Par. u. Vergl., Neue Folge. Leipzig 1889. S. 59. 
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und gibt die Frucht eines Uferbaumes, den die Tukäno „buzipab£“ nennen, gut wieder. 
Die sehr primifive Darstellung eines Baumes haben wir in ‚Fig. 2fl. Zwei Kreise be-: 
zeichnen Krone und Wurzelstock, die durch einen Strich, den Stamm, miteinander ver-. 
bunden sind. Vom Wurzelstock gehen drei Striche, die feineren Wurzeln, aus. Anderen 
Pflanzenbildern begegnen wir auf den Tafeln 46 und 54 die weiter unten ihre Be- 
sprechung finden werden. 


ı0. SZENEN UND SZENERIEN. 

"Nicht nur in ihrer Gestalt und mit ihren eigentümlichen Abzeichen sucht der 
Indianer die Tiere darzustellen, sondern auch in gewissen charakteristischen Tätigkeiten, 
um seinen Bildern Leben zu verleihen. Besonders das Leben und die Gewohnheiten. 
der Tiere des Waldes erweckt das Interesse dieser leidenschaftlichen Jäger und. eg sie: 
zu künstlerischer Wiedergabe an. 

"Tafel 7 Fig. b: Ein Mutum da. Serra?), kenntlich am schwarzen Federkamm, den 
er in der Erregung. aufrichtet, sitzt auf einem durch einen Strich angedeuteten Ast und: 
schlägt mit den Flügeln. Er fächelt sich Luft zu, wie es der Jäger an heißen Tagen 
oft beobachten Kann, wenn er das schmackhafte Wild beschleicht. 

Tafel 32 Fig. d: Ein trefilich gezeichneter Alligator fängt vom Ufer aus einen 
Fisch. Der Standort des Tieres ist durch zwei Striche, die durch je ein Vorder- und 
ein Hinterbein gehen, gekennzeichnet. 


2) ling. ger.: mitü asü — großer Mutum. Crax globulosa Spix. 
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Reizend ist die kleine Zeichnung des Agutipurü!), Tafel 25, Fig. d2, das in der- 
selben Haltung, wie wir sie von seinem nahen Verwandten, unserem Eichhorn, gewohnt 
sind, eine Nuß benagt 

Tafel 20 Fig. al: Der Jaguar ist im Verhältnis zum Tapir, den er verfolgt, viel 
zu groß gezeichnet. Der Künstler hat dies sicherlich beabsichtigt, von der Erwägung 
ausgehend, daß das Raubtier der stärkere Teil ist, und daß es unnatürlich wäre, wenn 
die angreifende und von Natur stärkere Partei in der Darstellung Kleiner wäre, als die 
unterliegende. Ein ähnliches, wenn auch nicht so stark in die Augen springendes Miß- 
verhältnis haben wir in dem Jaguar und dem Hirsch e der Tafel 24. Die Zeichner 
wurden dabei im Grund von demselben Motiv geleitet, wie die Bakairi des Kulisehu, die 
den Leutnant Perrot „ganz klein und niedlich“ neben die anderen Mitglieder der Steinen- 


schen Expedition porträtierten. Sie schrieben ihm ‚einen geringeren Rang zu, „weil er 


bei den Untersuchungen zurückstand“?). 

- Bei: meinem ersten Aufenthalt in Manäos (Juni 1903) lernte ich einige Ipurinä 
vom Rio Ituxy, einem rechten Nebenfluß des Rio Purüs, kennen, die ihr Patron in die 
Hauptstadt gebracht hatte, um sie dem Gouverneur vorzustellen. So oft ich sie in ihrer 
Wohnung vor der Stadt besuchte, um mit ihnen Sprachaufnahmen zu machen oder mir 
von ihnen in das Skizzenbuch zeichnen zu lassen, erschien ich in Begleitung einer mächtigen 
deutschen Dogge, die meinem verehrten Freund Herrn Konsul Dusendschön gehörte. 
Die Indianer, die noch nie einen so großen Hund gesehen hatten, hatten ihre Freude an 


) ling. ger.: agutipurü. Echinomys spec. 
2) Vergl. K. v. d. Steinen: Naturvölker. S. 250 und Tafel XVI. 


36. F 


dem schönen Tier, und „Harras“ wußte dies wohl zu würdigen, denn er war bald „gut 


Freund“ mit seinen Bewunderern und ergötzte sie durch die tollsten Sprünge. So ent- 


stand sein Porträt a auf Tafel 3, das ihn nach einer solchen Vorstellung ganz ab- 
gehetzt darstellt, keuchend mit weit aufgerissenem Rachen, aus dem die lange Zunge 
scheinbar ohne Halt heraushängt. Die aufrechtstehenden gestutzten Doggenohren hat der 
Künstler durch zwei vertikale Striche gekennzeichnet. Das Rückgrat ist trotz der Profil- 


‚stellung sichtbar. 


Tafel 28 Fig. e: Eine Frau, von einem Kind begleitet, führt einen dackelartigen 
Hund an der Leine, der vor Vergnügen auf dem Rücken liegt und die Beine in die Höhe 
streckt. Der Körper der Frau zeigt Brustwarzen und Nabel, während das membrum, 
das charakteristische Attribut des Weibes, fehlt, der Körper des Kindes ist schwarz 
schraffiert. Die Zeichnung erinnert besonders lebhaft an die „Bilder aus dem Schreibheft 
des kleinen Moritz‘ und könnte ebenso gut in unserer Kinderstube entstanden sein. : 

Tafel 23 Fig. b2: Frau mit Kind. Die Frau ist nur mit einem Rock bekleidet, 
durch den Unterkörper und Beine sichtbar sind. 

Fig. a der Tafel 10 und Fig. ci der Tafel 2ı stellen Menschen, in der Hängematte 
liegend, aus der Vogelschau dar. Besonders bei c! ist die Hängematte vorzüglich ge- 
zeichnet. Das Gewebe ist durch Kreuz- und Querstriche hervorgehoben, auch die beider- 
seitigen Schlingen, an denen die Hängestricke befestigt sind, fehlen nicht. Der menschliche 
Körper hat die schräge Lage inne, die bei breiten Hängematten die bequemste ist. 


Tafel 42, Fig. al zeigt mich selbst auf der Hängematte sitzend. Dies reizende Porträt 
wurde bei Gelegenheit eines Tanzfestes der Kob&ua von einem Festgast, einem Korokoröt), 
geschaffen, der. es zunächst aus eigenem Antrieb auf einen Papierschnitzel zeichnete und 
nachher auf. mein Verlangen. in das Skizzenbuch übertrug. Die Hängematte ist durch den 
Hohlraum des später gezeichneten Leibes sichtbar, was natürlich den Künstler nicht weiter 
beunruhigte. An den Füßen trage ich Pantoffeln (port.: chinellas). Die Hängematte, die 
ein, in Wirklichkeit buntes, Querstrichmuster zeigt, ist an zwei Hauspfosten festgebunden. 

Auch der bei den Indianern so beliebte Tanz dient ihnen als Vorwurf zu ihren 
Zeichnungen. Die Figuren:b und c der Tafel 29 stellen zwei tanzende Tukäno dar. Den 
eigentümlichen Tanzschritt mit. einknickenden Knien bringt Fig. c gut zur Anschauung. 
Das Vor- und Rückwärtswerfen des Oberkörpers beim Tanz sucht der Zeichner durch 
die schiefe Haltung der Köpfe auszudrücken, die mit Federkronen geschmückt sind, aus 
deren Mitte drei lange Arara-Schwanzfedern hervorragen. Dem Tänzer b fehlen die Arme, 
während sich c ohne Nase behelfen muß. _ 

Fig. c der Tafel 10 zeigt einen Tanz der Ipurinä. Die beiden Tänzer rechts halten 
Rasselkürbisse in der einen Hand. Links sehen wir zwei wesentlich anders gezeichnete 
Gestalten, die die Hände auf die Schulter der Tänzer zu legen scheinen und offenbar 
Weiber darstellen, die sich in dieser Weise an gewissen Touren der Männertänze beteiligen, 
wie ich bei den Baniwa des Rio Icäna, den Verwandten der Ipurina, und den Uaupes- 
Stämmen zu beobachten häufig Gelegenheit hatte. 


r) Subtribus der Kobeua am Rio Cuduiary, linken NebenflußB des oberen Rio Caiarf-Uaupes. 
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‘ Eine sehr ausführliche Darstellung eines Tanzfestes haben. wir in Fig. a der Tafel 43.: 
Durch den offenen Eingang eines an der Vorderwand bunt bemalten Hauses sieht man: 
im Innern tanzende Indianer. . Die Tänzer sind in voller Gala: Der Körper ist mit: 
Genipapo-Mustern!) bemalt; das Hinterhaupt mit vertikalstehendem Reiherfederbüschel 
und horizontal eingesteckter Arara-Schwanzfeder geschmückt, an der der genaue Zeichner 
sogar die anhängenden Zierfederchen nicht vergessen hat.. In der einen: Hand trägt der: 
vordere Tänzer einen bemalten Ambaüva-Tanzstab?), mit dem er im Takt den Boden 
stampft. Links Kommen zwei Festteilnehmer, von denen. der eine zum Zeichen des 
Beginns des Tanzes mit einem Stock wider die Hauswand schlägt. Rechts vom Haus 
erblicken wir eine von einem Knaben gefolgte weibliche Gestalt, die ebenfalls mit Genipäpo-- 
Mustern bemalt ist. Als Frau ist sie sofort.an dem lang herabwallenden Haupthaar und: 
den stark hervorgehobenen Geschlechtsteilen Kenntlich. 

. Auf der oberen Hälfte der Tafel sehen wir in Fig. t ein Kanü mit drei menschlichen 
Gestalten, die aufgeregt die Arme in die Höhe strecken. Die eine Figur, deren Rippen 
sichtbar sind, hält in der einen Hand ein kleines Fischnetz. Die weiteren Zeichnungen, 
die sich auf der Tafel finden, stehen mit diesen beiden Szenen in keinem Zusammenhang. 
Der Zeichner hat sie nur angebracht, um den Platz auszufüllen. Wir sehen hier Hirsche, 
Fische, Vögel, eine Schildkröte und Tanzmasken bunt durcheinander. Der „junge Hirsch“ d 


mit den merkwürdig gekreuzten Beinen hat, nach den dicken runden Pfoten und langen 


Krallen zu urteilen, ursprünglich wohl ein Jaguar werden sollen, ebenso wie die Figur k 


!) ling. ger.: yenipäpa. Genipa brasiliensis Mart,, Genipa americana L. 
2) ling. ger.: embafua. Cecropia concolor W., 


des „Fischers mit: dem Netz“ aus einer verunglückten Fischzeichnung entstanden ist. 


Bei allen Fischen sind die Gräten zu sehen. Als besonders charakteristisch sind hervor-. 


gehoben: Die Platten des Panzers der Schildkröte s, der lange, spitze Schnabel und der 
fächerförmig ausgebreitete Schwanz des fliegenden Kararä u. 


Fig. a der Tafel 29 zeigt eine Montaria® in voller Fahrt. Die Bedeutung der ein-: 


zelnen Figuren ist nach der Erklärung des Verfassers folgende: Im Vorderteil (port.: 
pröa) des Bootes arbeiten zwei Ruderer (port.: proeiros). Der größte Teil der Last, die 
hinter ihnen aufgestapelt ist, ist mit einem Sonnendach aus Palmblättern bedeckt, auf 
dem bellend ein kleiner Hund steht. Inmitten des Fahrzeuges flattert vom hohen Mast 
eine Fahne, die von den Indianerstämmen, die mit Europäern bereits in Berührung ge- 
kommen sind, gern adoptiert worden ist. Dahinter liegen auf einem Kasten die zu- 
sammengerollten Hängematten der Mannschaft. Auf einem zweiten Sonnendach im Hinter- 
teil (port.: popa) des Bootes sitzt der Pilot, der das Steuer mit einer Hand lenkt. 

Eine treffliche Darstellung, die auch vor einem strengeren Richter, als ich es viel- 
leicht bin, bestehen wird, findet sich auf Tafel 44. Der Zeichner hatte schon in den 
Gummiwäldern des unteren Rio Negro gearbeitet und bei dieser Gelegenheit kleine Fluß- 
dampfer gesehen, die dort den Verkehr mit der zivilisierten Welt vermitteln. So zeichnete 
er mir hier mit fester Hand den Dampfer „America“ b. Neben dem großen Hinterrad, 
durch das dieser Dampfer in Wirklichkeit getrieben wird, gab er ihm zum Überfluß 
noch einen seitlichen Radkasten, wie er es bei anderen Dampfern gesehen hatte. Ja, er 


») Eine Montaria ist ein größeres Boot, das dadurch hergestellt wird, daß man einem Einbaum durch aufgenagelte Seiten- 
planken ein erhöhtes Bord gibt, wodurch seine Wasserverdrängung und damit seine Tragfähigkeit vermehrt wird. - 


40, 


fügte auch noch vier Ruder hinzu, da er sich die Art der Fortbewegung durch Maschinen 
kraft doch nicht recht erklären konnte. Im übrigen hat der Künstler alle Einzelheiten 
genau beobachtet und im Gedächtnis behalten. Am Hinterdeck flattert die Nationalitäts- 
flagge, während die Kompagnieflagge vom Mast weht, der mit einer Spitze versehen ist, 
Auch das Tau, das zum Hissen der Flagge dient, ist nicht vergessen. Am vergitterter! 
Oberdeck bemerkt man die zahlreichen Hängematten der Kajütenpassagiere, von denen 
einer mit stattlichem Sombreiro geschmückt am Vorderdeck steht. Die Zwischendecker 


“ sind durch fünf Gestalten vertreten. Dichter Rauch, der mit richtiger Berücksichtigung 


der Fahrtrichtung schräg zum Schiff gezeichnet ist, entweicht dem Schornstein, und drei 
Windfänge sorgen für frische Luft im Maschinenraum. Einige vortrefflich charakte- 
risierte Tiere beleben die Szene. Die räumliche Anordnung der Figuren ist beabsichtigt 
und. zeigt uns die Anfänge der Perspektive: Das Schiff b auf dem, wenn auch nicht ge-. 
zeichneten, Fluß, der Arara c darüber in der Luft, Alligator d und Pirahiba-Fisch e dar- 
unter im Wasser — wie es;sich gehört. Die falschen Proportionen machen dem primitiven 


Künstler natürlich keinen Kummer. 


Jagd und Fischfang sind beliebte Motive. Fig. c! der Tafel 50 zeigt einen Fischer 
im kleinen Kanü, der einen Pirapuku-Fisch schießt.D Daß der Künstler nur den Ober- 
körper des Fischers zeichnet, in der richtigen Erwägung, daß die Beine des sitzenden 
Mannes durch die Bootswand verdeckt sind, bedeutet einen Fortschritt gegen die früher 


„behandelten ,Röntgen-Aufnahmen“. | j 


ı) Salmo spec. 
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Käua-Indianer mit dem Blasrohr schießend, 


Höchst merkwürdige Gestalten haben wir 
in den Figuren a? und b! der Tafel 6, die von 
zwei verschiedenen Verfassern herrühren. Sie 
stellen Bogenschützen der Ipurinä dar. Die Ipu- 
rinä halten beim Schießen den Bogen über dem 
Kopf und berechnen mit großer Genauigkeit die 
Kurve des niederfallenden Pfeils. Beide Figuren 
können als gutes Beispiel für „beschreibendes 
Zeichnen‘ gelten. Wir sehen nur den Kopf des 
Schützen mit darübergesetztem Bogen und Pfeil, 
denn darauf kommt es hier in erster Linie an, 
da die Zeichner uns nur die räumliche Anord- 
nung der Waffe erklären wollen. Der übrige 
Körper ist als hier unwesentlich weggelassen. 
Bei Fig. a? sind wenigstens die Arme hinzugefügt, 
die dem Kopf aufgesetzt sind. Der eine Arm ist ur- 
sprünglich zu kurz geraten und später durch einen 
einfachen Strich von der Sehne bis zum Bogen 
verlängert worden. Der gespannte Bogen Fig. c! 
ist eine Studie zu dem nebenstehenden Gemälde. 
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Die Zeichnungen der Tafel 26 verdanke ich meinem kleinen Täru (Ameisenbär), 
einem äußerst intelligenten, bildhübschen acht- bis zehnjährigen Jungen vom Stamme der 
Siusi des Rio Aiary. Sein Vater starb in meinen Diensten an. Lungenentzündüng, d.h. er 
wurde von den Zauberärzten zu Tode kuriert. Der Junge schloß sich im Lauf der Reise 
eng an mich an und wurde mir durch sein frisches Wesen und seinen natürlichen feinen 
Anstand ein. lieber Kamerad, so daß mir der Abschied von ihm leid tat. Er war in 
allerhand Kunstfertigkeiten sehr geschickt, knetete mir reizende Tierfigürchen aus Wachs 
und war auch ein gewandter und sehr genauer Zeichner. Auf mein Verlangen entwarf er 
von mir die charakteristische Figur d. Ich mußte dem Maler förmlich sitzen oder vielmehr 
stehen. Er studierte und befühlte genau die Pantoffeln, die Strümpfe, die ich wegen der 
fürchterlichen Piumplage!) über die Hosen gezogen hatte, die Hosenträger, alles unnütze 
Herrlichkeiten der Zivilisation, deren ich mich im Anfang meiner Reisen noch erfreute. 
Er vergaß nicht Schnurrbart und Vollbart. Das Radiergummi, das ich an einer Schnur 
im Hemdenknopfloch trug, interessierte den jungen Künstler ganz besonders, weil es das 
Papier immer wieder so hübsch sauber machte, wenn er beim Zeichnen etwas versehen 
hatte. In die Hände gab er mir das von mir unzertrennliche „papera‘“, wie die Indianer 
mein Tagebuch nannten, und den Bleistift, . Attribute, ohne die sich die guten Leutchen 
den verrückten Weißen gar nicht denken konnten. Er vergaß nichts, ja er zeichnete 
sogar das, was er nicht sah und wegen der Kleidung nicht sehen konnte. Mein Diener 
Schmidt e wurde mit karierten Hosen, Hemdenschlitz und Hemdenknöpfchen. abkonterfeit. 


ı) Pium, kleine Tagesstechmücke (Simulium spec.), die in manchen Gegenden in dichten Schwärmen auftritt, eine fürchter- 
liche Landplage. 


Der Hals ist zum hohen Gigerikragen geworden, der Mund stößt wie bei d mit der 
Nase zusammen. : % 
Der Jäger a. hält die Arme mit dem Blasrohr „vorschriftsmäßig“. Auch das Visier 
ist nicht vergessen und der Köcher, den er, wie üblich, wenn auch ohne Schenkelschluß, 
zwischen den Beinen hält, und aus: dem ein Giftpfeilchen hervorragt (vgl. Abb. 7). 
Fig.a machte dem Künstler wegen der schwierigen Enfacestellung zuerst einiges Kopf- 
zerbrechen. Schließlich studierte er die Haltung des Blasrohrs, wie die des Bogens in Fig. b 
eingehend an sich selbst und gelangte so zu ganz annehmbaren Resultaten (vgl. Abb. 8). 
Bei der Zeichnung c des Flintenschützen mußte ich ihm wieder Modell stehen. 
Alle diese menschlichen Figuren stehen auf dem durch einen Strich angedeuteten 
Erdboden. Bei den Profilköpfen b und c ist die Nase nachträglich angeklebt. 3 
Der Schiffer g steht aufrecht im schraffierten Kan und hält das im Verhältnis viel 
zu groß geratene Ruder regelrecht mit der einen Hand am deutlich hervorgehobenen 
Krückengriff, mit der anderen am unteren Teil des Stiels. Das breite Ruderblatt ist 
ebenfalls schraffiert. Das ganze Bild ist entschieden nachlässiger ausgeführt als die 
vorigen, der Kopf nur in einfachen Umrissen gezeichnet. LS 
“ Tafel 45: Fischfang der Kobeua. Eine lebendige Darstellung voll köstlichem Humor. 
Links sitzt ein Fischer a im Kanü und angelt einen Tukunare,®) der gerade im Begriff 
ist, anzubeißen. Die menschliche Figur ist sehr salopp behandelt, Nase und Mund. nur 
durch einen Einschnitt gekennzeichnet. Der Kopf, die unverhältnismäßig langen Arme 


ı) Erythrinus spec, 
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mit den krebsscherenförmigen Händen und die 
Beine sind schwarz schraffiert. Die Ruderbänke 
sind durch die Wand des Bootes sichtbar und 
stehen senkrecht zum Boden. Besonders liebevoll 
behandelt ist die Halskette des Fischers mit an- 
hängendem Silberschmuck, den die Uaupe&s-Indianer 
aus breitgeschlagenen Silbermünzen herstellen und 
wegen seiner dreieckigen Form „Schmetterling“ 
nennen. Sehr charakteristisch ist die Haltung der 
Angelrute. Der Tukunare, ein sehr schmackhafter 
Raubfisch, wird ähnlich wie unsere Forelle ohne 
Köder gefangen. Am oberen Teil der’ Angel sind 


‚rote und gelbe Federchen des Pfefferfressers und 


weiße Kurauä-Fasern befestigt. Der Fischer läßt 
die Angel hüpfend über das Wasser gleiten. Der 
Tukunare hält das bunte Ding für einen jener 
kleinen Fische, die auf der Flucht vor ihrem ge- 
fräßigen Feind bisweilen mehrere Meter weit über 
das Wasser gleiten, schnappt nach der vermeint- 
lichen Beute und ist gefangen. 


Abb. 8. 


Käua-Indianer mit dem Bogen schießend. 


Der Tukunare a trägt die drei charakteristischen Vertikalstreifen der Hautzeichnung 
dieses Fisches. ' Die Gräten sind: durch den Körper sichtbar. ; SER ARE 

In Fig. b haben wir den Aufriß einer. Fischfalle?), wie sie am oberen Rio Negro 
und seinen Nebenflüssen allgemein im Gebrauch ist. Sie besteht im wesentlichen aus 
drei aus Paschiüba-Latten® geflochtenen Zäunen, die, im Grundriß dreieckig zusammen- 
gefügt, an stark‘ strömenden Stellen aufrecht im Wasser stehen. Die Vorderwand ist in 
der Mitte durch einen Spalt geteilt, der nach Art unserer Fischreusen den Fischen einen 
schmalen Zugang in die Fangkammern gestattet. Auf der ‚Abbildung sehen wir vier 
Fische in die Falle einschwimmen. Sie sind an der charakteristischen Gestalt als: 
c Pirandira (d. i. Fledermausfisch), d und e Kuyukuyü, f Uatukupä3) kenntlich. 

Die interessanteste Figur ist der Fischer i. Er sitzt in seinem wie bei Fig. a ge- 
zeichneten Kanü. Das Steuerruder mit breitem Blatt hängt seiner Bestimmung gemäß 
in das Wasser, ohne am Stiel einen sichtbaren Halt zu finden. Der Zeichner hat es ein- 
fach am Boot hängend dargestellt. Während der Indianer Itui-Fische gu.h angelt, ist 
er von Wespen K u. 1 überfallen, von denen ihn eine in das Knie gestochen hat. Blut rinnt 
herab. Entsetzt schaut er sich nach seinen Plagegeistern um und kratzt sich an dem ver- 
letzten Körperteil. Ein Junge m steht neben ihm im Wasser und wirft einen gefangenen 
Pirandira-Fisch in das Boot, während er eirien anderen Fisch in der linken Hand hält. 

Das Wasser ist von dem Zeichner als selbstverständlich weggelassen. Die Größen- 
verhältnisse und die Perspektive bleiben unberücksichtigt. 


2) ling. ger.: kakurf. 
2) Paxiüba-Palme: Iriartea exorrhiza. 
3) port.: Pescada. Sciaena squamosissima Heckel. 
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Tafel. 46 trägt‘ zwei weitere. Darstellungen von der Hand des Zeichners der vorher- 
gehenden Tafel, Affenjagd und Fischfang der Kobeua. Zwei Indianer a und b schießen 
mit dem Blasrohr auf kleine Affen!), die an einer Liane in die Höhe klettern. Der 
Schütze a hat den. Köcher am Arm hängen, während ihn b an einer Schnur um den Hals 
auf dem Rücken trägt: In den Köchern stecken eine Anzahl Giftpfeilchen. . 

2 Ein anderer Indianer d schießt mit dem Bogen Fische e, f, g, die an der charak- 
teristischen Form. und Hautzeichnung als e Surubi 2), f Pakü3), g Uiuaräna kenntlich sind. 

Als besonders charakteristische Merkmale sind von dem Zeichner hervorgehoben 
das Mundstück des Blasrohrs, die beiden Widerhaken des Fischpfeils, die lanzettförmigen 
Blätter, die runden Früchte und das Luftwurzelbündel der Liane und die Bartfäden des 
Surubi, einer Welsart. Bei dem Schützen d und den beiden Affen sind die Rippen, bei 
.dem: Fisch f die Gräten zu ‚sehen. Während der Künstler bei Fig. a der Tafel 45 die 
Augen als unwesentlich weggelassen und das Gesicht schwarz. schraffiert hat, ist. bei den 
menschlichen Figuren a, b,. d der Tafel 46 das Auge stark hervorgehoben, da es beim 
Schießen eine große Rolle spielt, ebenso bei der Zeichnung des Anglers i der Tafel 45, 
um das entsetzte Zurückschauen zu betonen. 
Dem Zeichner kommt es nicht darauf an, beide Blasrohrschützen, die er sich 
doch in Wirklichkeit auf derselben Ebene stehend denkt, fast rechtwinklig zu ein- 


ander zu zeichnen, um ihren verschiedenen Standpunkt zu der Liane zur Anschauung 
zu bringen. 


?) port.: macaquinhos. 
2) Platystoma spec. 
3) Myletes spec. 


Auf Tafel 47. sehen wir den Querbalken d. eines Hauses mit fünf anhängenden 
Tanztrommeln. Diese Trommeln sind gebräuchlich bei den Karaibenstämmen der linken 
Nebenflüsse des oberen Yapurä. Sie werden beim Tanz an einer über. die Schulter 
laufenden Schnur an der linken Seite getragen und mit einem: hölzernen Schlägel bearbeitet. 
Als Trommelfell dient die Haut des Brüllaffen, Wildschweins oder Hirsches. 

. Auch hier beschreibt der Zeichner. Die Trommeln, die eigentlich vom Balken 
herabhängen müßten, schweben zu beiden Seiten wagerecht in gleicher Höhe. mit diesem. 


Sie sind gleichsam ausgebreitet. Neben den mit Sternmustern schön bemalten Trommel- 


fellen ist auch der mit den Spannschlingen überzogene Zylinder. sichtbar. An jeder 
Trommel haftet der Schlägel. Der Querbalken, die Anhängestricke und die Trommelfelle 
zeigen die merkwürdige Punktenverzierung, die fast allen Zeichnungen desselben Künstlers 
eigentümlich ist. Zwischen die beiden unteren Trommeln ragt eine männliche Figur 
hinein mit erhobenen Armen. Die rechte Hand berührt den Schlägel der einen Trommel. 
„Er trommelt!“ erklärte mir der Zeichner. Doch ist diese Bedeutung erst nachträglich 
durch die zufällige lokale Anordnung der Zeichnungen entstanden, da der Zeichner 
sicherlich eine charakteristischere Haltung gewählt hätte, wenn er von Anfang an einen 
trommelnden Indianer hätte darstellen wollen. 

on Ein weiteres Beispiel dafür, daß Zeichnungen in Verbindung: gebracht werden, die ur- 
sprünglich nichts mit einander zu tun haben, und daß die zufällige Anordnung verschiedener 
Figuren eine nachträgliche Deutung herbeiführt, findet sich auf Tafel 50. Der sehr primitive 


48 


49 


Maguari a2 steht zufällig in der Schußrichtung des Blasrohrschützen al, der später von 
einem. anderen Künstler gezeichnet wurde. „Er schießt den Maguari!“ erklärte mir dieser. 

Der „Trommler“ der Tafel 47, nach der Erklärung meines Gewährsmannes ein 
Tsahätsaha (Karaibenstamm des Rio Macäya);,. trägt eine breite Halskette; die Ober- 
schenkel und Waden sind durch Verdickungen, die Kniee durch Knoten deutlich hervor- 
gehoben, der Penis ist gemäß der Tracht dieser Karaibenstämme in die Höhe geschlagen. 
Die Nase zeigt wie bei den früheren Zeichnungen Kauilimu’s die dreieckige Fortsetzung 
auf der Stirn, 

11. GEISTERZEICHNUNGEN. 

Auch die Geister, die im Leben des. Indianers eine so große Rolle spielen, sucht 
er bildlich darzustellen, 

Fig. b der Tafel 3 und Fig. a der Tafel 5. zeigen. Gespenster, kämiri,. der Ipurina. 
Diese kämiri, d. h, Seelen Verstorbener, sind nach Ehrenreich. „die wichtigsten, weil 
häufigsten Waldgeister. “ „Der kamiri lebt im dichtesten Walde unter hohen Bäumen, ’er 
ist wie ein Schatten, ohne Nase und Haar (einmal geradezu .als Skelett bezeichnet),“® 
Dieser Glaube hat den Zeichner der Fig. b.ofienbar veranlaßt, seinem kämiri, den. er im 


Übrigen in einfachen Umrissen und ohne Arme. darstellt, als einziges charakteristisches 


Beizeichen nach seiner eigenen Angabe ein Gerippe zu geben. Der kämiri a der Tafel; 
ist. schon. körperlicher gezeichnet, wenn auch noch als ein. höchst BRHNIETBELER, Be Ohne 
die Erklärung des ENARIemnAneR, nicht zu definierendes. Etwas. \ 


») Vgl. Paul Ehrenreich: Beiträge zur Völkerkunde Brasiliens. Berlin 1891. S. 67. 


Die quallenförmige Fig. g der Tafel 31 stellt einen wa xti dar, -das Totengespenst 
der Tukano. Das Wesenlose hat der Zeichner. vorzüglich zum Ausdruck gebracht. 

Seelen von Zauberärzten der Umaua haben wir in den Fig. a, b und c der Tafel 48. 
Nach dem Tode eines Zauberarztes teilt sich: seine körperlich gedachte Seele. Während 
die untere Hälfte im Grabe verbleibt, geht . der obere Körperteil nicht in das Jenseits 
der gewöhnlichen Sterblichen, sondern in den „Spezial-Olymp“ dieser Vermittler zwischen 
Menschheit und Geisterwelt über, in ein. großes „Steinhaus“ (Höhle) am Rio Macaya, 
wo diese Bevorzugten auf bemalten Bänkchen sitzen, wie es hier abgebildet ist. Sie 
fressen Menschen; eine Erinnerung an die Anthropophagensitten dieses Karaiben-Stammes, 
die noch nicht so weit zurückliegen und. vielleicht heute noch gelegentlich ausgeübt 
werden. Die breiten, klaffenden Mäuler mit den fletschenden Zähnen der drei Unholde 
wirken entschieden menschenfresserisch und unheimlich, doch ist diese Wirkung wohl 
unbeabsichtigt, da derselbe Künstler, wie wir gesehen haben, auch harmlosen Menschen 
diesen Ausdruck gibt. Die Arme sitzen an den Hüften, bei Fig. b sind die Rippen sicht- 
bar, Fig. c fehlt der linke Arm und ein Teil des Haupthaars. Der Zeichner hat diese _ 
Teile bei der Originalzeichnung im Skizzenbuch aus Platzmangel einfach weggelassen. 
Eine andere nachlässig behandelte „Zauberarztseele‘“ zeigt die Fig. b der Tafel 47. Auch 
auf ihren Gürtelbinden bringen die Umaäua derartige Zeichnungen an (Abb. 2). 

Fig. b der Tafel 49 stellt den itüytäle dar, einen sehr bösen Waldgeist der - 
Umaua. Er hält in der Rechten sein Attribut, die Keule, mit der er Leute totschlägt. 50 
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Der Brustkasten ist schraffiert wie bei den Fig. a und c der Tafel 48; der Penis’ ist am 
Leib hochgelegt, wie es die Tracht dieses Stammes vorschreibt. Die Beine haben die- 
selbe unmögliche Stellung wie bei der weiblichen Figur a der Tafel 41. 

Der Torso bi. der Tafel 50 wurde mir als makuk& angegeben, ein Waldgeist der 
Kobe&ua, der bei den Maskentänzen eine große Rolle spielt. Der Vollbart, das Charak- 
teristikum dieses Dämons, ist stark hervorgehoben. Seine rautenförmige Körperbemalung 
kehrt in den Mustern seiner Tanzmaske wieder. 32 


12, MASKENZEICHNUNGEN. 

Tafel 52 trägt vier Zeichnungen von Maskenanzügen von der Hand des anerkannt besten 
Maskenkünstlers unter den Kobeua. Diese Masken werden aus weichgeklopftem Baumbast ge- 
arbeitet und mit geschmackvollen bunten Mustern bemalt. Sie stellen böse Geister dar, teils 
von menschlicher Gestalt, Riesen und Zwerge, teils mehr oder weniger schlimme Tiergeister, 
mit denen sich: der Indianer die ganze Natur bevölkert denkt, und die nach seinem Glauben . 
alles Leid in die Welt bringen. Bei Totenfesten tanzt die männliche Bevölkerung in diesen 
Vermummungen, um die bösen Geister zu beruhigen und von weiterem Unheil abzuhalten. 

In Fig. a haben, wir die Maske des zwerghaften Waldgeistes mäkuke&, der mit 
seiner Frau mäkukö zu den Schlimmsten der Schlimmen gehört. Er foppt den Jäger, 
indem er ihm alles Wild vor der Nase wegschießt, und tötet Leute mit dem Blasrohr 
und Giftpfeilchen. Der Tanz ist eine vortreffliche Pantomime der Jagd mit dem Blasrohr. 


Abb. g. Tanz der Schmetterlinge. 


?) Morpho spec. 
2) Mygale spec. 


Die Zeichnung b stellt die Maske "der 
Wasserjungfer, umänahok6&, dar, Zeichnung c 
die des großen blauen Schmetterlings, tatäl0k0. 
Dieses an sich so harmlose Insekt, das in der 
Natur durch seine Farbenschönheit das Auge 
entzückt, ist in der Geisterwelt ein verderblicher 
Dämon. Er hat in der Yurupary-Cachoeira, dem 
obersten und mächtigsten Wasserfall des Rio 
Caiary-Uaupes, seine Wohnung, wo er in einem 
großen Topf die Malaria braut, so daß alle, die 
von dem Wasser trinken, fieberkrank werden 
(Abb. 9). Die Moskiten unseres berühmten 
Bakteriologen, meines Namensvetters, und der 
Schmetterling der Kobe&ua-Indianer als Träger 
der Malaria-Keime! — — 

Fig. d zeigt die Maske der großen gifti- 
gen Vogelspinne, mäkä,? eines auch als Dä- 
mon gefürchteten Wesens, die Krankheitsgift 
sammelt und es über die Leute ausstreut. Die 
Zeichnungen. sind genau detailliert, nichts ist 


53 


vergessen. ..Die Maskenkörper sind ‚mit Baststreifen behängt, die 'die Beine der Tänzer ver- 
decken, .Bastfahnen zieren die. Maskenärmel und den langen Tanzstock :der 'Wasserjungfer,; 
wie das Blasrohr des mäkukg, an. dem das Mundstück deutlich hervorgehoben ist. Die runden 
Köpfe des Waldgeistes und der Spinne :sind ‚wie in der Wirklichkeit. mit kleinen Federcherni 
besteckt, in deren Mitte wie auch bei den.anderen Masken zwei lange rote, mit weißen Reiher- 
federchen versehene. Arara-Schwanzfedern, :der offizielle Maskenkopfputz, -hervorragen. 
Die beiden runden Ohrwatscheln des mäkuke und das eine bei der Profilstellung, des 
Kopfes sichtbare Ohr der Wasserjungfer sind mit Stäbchen verziert, wie sie die. Indianer 
in den durchbohrten Ohrläppchen tragen. Der fast allen Masken eigentümliche Zopf, der 
die alte Haartracht der:Uaupes-Indianer darstellt, ist bei Fig. b deutlich.sichtbar. Sogar den 
Bindfaden, mit dem die Zöpfe.an den Maskenköpfen angenäht sind, :hat der genaue Zeichner 
nicht vergessen. Federbündelchen hängen von den Flügeln der Schmetterlingsmaske herab. 
Die Bedeutung aller dieser Masken ist:schon an der charakteristischen Bemalung 
sofort zu, erkennen. Zudem ist jeder. Figur .das Tanzattribut des''betreffenden Geistes 
beigegeben, so dem Waldgeist Blasrohr und Köcher und die Affenfigur, die bei der Jagd- 
pantomime eine große Rolle spielt, und dem Schmetterling die Trinkkuye (Kürbisschale), 
das Zeichen seiner unheilvollen Tätigkeit, . wider die er beim Tanz im Takt mit einem 
Stäbchen schlägt. 
Tafel53 zeigt fünf Maskenbilder desselbenKünstlers, zweiMasken der. himäuk& e, einer 
haarigen Raupe: (a, b), die Hautkrankheiten verursacht, zwei Masken des Arakü-Fisches, 


NNTYY 


\ BAARY N 
\ ON EN / 
Ela 


N m Tr 7 
> gr MR 
KO I 7 Tu 


ee En 
- — 


— 


"1: - . —— 


Abb. ı0. Tanz des Aasgeiers (Urubü). 


’) ling. ger.: uaräkü. Corimbata spec. 
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boAikak& (c, d):) und eine Maske des schwarzen 
Aasgeiers, kauä/ämi2)(e). DieZeichnungen sind 
ebenso fein detailliert wie die vorigen, das Cha- 
rakteristische ist stark hervorgehoben. So trägt 
der Tanzstock der himauke& an seiner Spitze einen 
Federbusch, und dem Arakü ist wie beim wirk- 
lichen Tanz in jede Hand ein Maskenstock ge- 
geben. Der Urubü e mit seinem Vogelkopf hält 
mit beiden Händen seinen Tanzstock gegen den 
Nacken und ahmt durch hin- und herschwankende 
Bewegungen des Oberkörpers den watschelnden 
Gang des Vogels nach, der in seinem unendlichen 
Element, der Luft, so behende ist, während er sich 
auf der Erde mit balanzierenden Flügeln nur un- 
beholfen fortbewegt. Der Stock ist durch den 
Körper sichtbar, eine Eigentümlichkeit vieler In- 
dianerzeichnungen, wie wir oben gesehen haben 
(vgl. Abb. 10). 

Zwei weitere Maskenzeichnungen von der 
Hand eines Bahüna haben wir auf Tafel 50. Sie 


2) ling. ger.: urubü, Cathartes foetens Ill, C. Urubu d’Orb., C, Aura L, 
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sind, wenn auch roher in der Ausführung, so doch ebenso detailliert wie die vorigen. 
ei.stellt die Maske des Papagei, uäkö!), eines harmlosen Dämons, fl wiederum die Maske 
des Arakü-Fisches dar, die an dem eigentümlichen sanduhrenähnlichen Kopf und den in 
einer Ecke schraffierten Rautenzeichnungen des Körpers sofort zu identifizieren ist (vgl. Abb.ı). 

Auch die zierlichen Maskenbilder i und v der Tafel 43 sind trotz ihrer Kleinheit 
an der charakteristischen Gestalt und Bemalung unschwer als Schmetterling und Arakü- 
Fisch zu erkennen. Daß bei i, ebenso wie bei der sonst so genauen Zeichnung c der 
Tafel 52. der Rüssel weggeblieben ist, der doch dazu beiträgt, der Schmetterlingsmaske 
ein so charakteristisches Gepräge zu verleihen (Abb. 9), hat seinen Grund in der Enface- 
Stellung des Maskenkopfes, die den Künstlern nicht erlaubte, das nach vorn gebogene 
Anhängsel auf der Zeichnung unterzubringen. 

Dazu kommen noch auf Tafel 5ı eine Maske des „wirklichen ‚Arakü-Fisches“, 
bo iikake ®), Fig. g und eine Maske des „rotmäuligen Arakü-Fisches‘“, mäuay.o:3), Fig.h, 
die zur Abwechslung in Profilstellung gezeichnet sind und den Maskentanzstock in 
beiden Händen schwingen, endlich die sehr primitive Zeichnung b2 der Tafel 50, die 
wiederum den mäkuke darstellt, der nur schwer an der Rautenzeichnung des Körpers 
und dem runden Kopf zu erkennen ist. 


13. LANDKARTEN. 
Während die Kartenzeichnung des Bakairi Lüchu, Tafel ı4 Fig. c!, die eine Strecke 


?) Psittacus spec. 
2) ling. ger.: uarakü ret&ua. Corimbata spec. 
) ling. ger.: uarakü yurupiränga. Corimbata spec. 


Abb. u. Tanz der Arakü-Fische. 


2) ling, ger.: tatü = Gürteltier. Dasypus spec. 


des Kulisehu, eines Quellflusses des Xingü, mit 
dem daran liegenden Bakairidorf Maigeri dar- 
stellt, ein äußerst primitives Machwerk ist, gibt 
Tafel 54 eine fein detaillierte Karte des Rio 
Caiary-Uaupes an der Mündung des Rio Cu- 
duiary wieder, die lebhaft an unsere Landkarten 
aus alter Zeit erinnert. Die vier Kob&ua-Dörfer, 
die wie alle Dörfer der Uaupes-Indianer aus 
einem riesigen Sippenhaus (ling. ger.: malö- 
ka) bestehen, in dem bisweilen zehn und mehr 
Familien wohnen, sind mit großer Liebe ge- 
zeichnet. Die Rindenbekleidung der Vorder- 
wände ist mit verschiedenen Mustern bemalt, 
die Grasbedeckung der Giebelwand charakte- 
ristich durch Strichelung angedeutet; im Ein- 
gang steht bei drei Malokas der Hausherr. Die 
beiden bösen Stromschnellen des oberen Caiary, 
die Uakurauä-Cachoeira (uakurauaä eine 
Nachtschwalbe) und die Tatü-Cachoeira, ) sind 
durch zwei Haufen kleiner Kreise, die Steine, 
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gekennzeichnet. Auch die ‘weiter flußabwärts befindliche Murukutüku-Cächoeira (muru- 
kutüku eine Eule) ist in der rechten oberen Ecke noch angedeutet. Bei der Maloka 
der Tatü-Cachoeira stehen zwei Pupunya-Palmen!) und eine Banane?,. Die charakte- 
ristische Stellung der Blätter und. die Gestalt der Fruchtbündel hat der Zeichner fein 
unterschieden. Auch das steif emporstehende Herz der Palme ist nicht vergessen, eberi 
so wenig die Wurzelstöcke, die in Wirklichkeit zwar nicht sichtbar, aber doch vorhan- 
den sind. Die oberste Maloka auf dem linken Ufer des Caiary ist die von Miauibo. 
Auf dem rechten Ufer des Cuduiary liegt die Kobeua-Maloka Namokoliba - am gleich- 
namigen Estiräo (portugiesisches Wort für „lange gerade Flußstrecke‘‘), der auf der 
Zeichnung stark hervorgehoben ist und mir auch vom uuader beröndens- bezeich- 
net wurde. 

Im Jahre 1904 war ich sechs Wochen lang der Gast der liebenswürdigen Bewohner 
dieses Dorfes und der glückliche Besitzer von acht Hähnen und einem Huhn, die sich 
der liebevollsten Pflege meiner braunen Freunde erfreuten. Das Interesse an meinem 


‘ Federvieh gibt sich in den zwei fidelen Zeichnungen eines Hahnes und eines Huhnes 


kund. Selbst im Bilde scheinen sie vom Hause weg dem ‚nahen Walde zuzueilen, wie 
sie es jeden Tag taten, um gegen Abend von der ganzen Bevölkerung unter lautem 
Hallo wieder eingebracht und in das improvisierte „Hühnerhaus“, ein halbiertes und um- 
gestülptes Kand, gestopft zu werden. Eine Pupunya-Palme und ein Abiu-Baum 3) Heulen 
deri Reichtum des Dorfes an Nutzpflanzen an, 


ı) Palma Guilielma spec. ; 
2) ling. ger.: pakdua. Musa paradisiaca, Musa sapientum L. 
3) Lucuma Caimito DC. 


Die. Topographie der. Karte ist ungenau. Der Künstler zeichnete zuerst den Cai- 
ary mit seinen drei Malokas. Aus Platzmangel setzte er dann den Cuduiary, der eigent- 
lich oberhalb Miauibo in den Caiary mündet, auf .die einzige. freie Stelle des Blattes, ohne 
weitere Skrupel zu empfinden. Es ist ja alles da! — das ist die RRRERENS: ‚Die 
richtige räumliche Anordnung kommt erst in zweiter Linie. 


14. HIMMELSKARTEN. 

Auch die Indianer haben ihre „Poesie des Himmels“, wie Byron die Bilder der 
Gestirne nennt. Ihre Phantasie bevölkert den Himmel mit Menschen und Tieren, häufig 
Gestalten ihrer Sage, oder sieht in den Konstellationen nach der Ähnlichkeit GeReRBAaRS 
des täglichen Lebens. 

Die Sterne haben für den Indianer, abgesehen davon, daß ısie mit seinen 
Mythen. eng zusammenhängen, ein ganz besonderes praktisches Interesse. Sie gelten ihm 
als Zeitmesser, als Wegweiser; nach der Stellung der einzelnen Sternbilder zu einander 
berechnet er die Jahreszeiten, bestimmt er die Arbeit in seinen Pflanzungen. Daher 
freut es ihn auch, wenn man dies Interesse teilt. 

Meine braunen Freunde bewiesen stets große. Bereitwilligkeit, mir ihre Gestirne 
zu zeigen und zu erklären. In klaren Nächten hockten wir, nach der Tages Last und 
Hitze die erfrischende Kühle. genießend, auf dem Dorfplatz zusammen und trieben 
Astronomie. Was ich so durch praktischen: Unterricht lernte, wurde dann bei Tag aus 


?) Vgl. dazu Richard Andree: Anfänge der Kartographie, in Ethnogr. Par. und Vergl. Stuttgart 1878. S. 197ff,, wo er auf 
die Wichtigkeit dieser primitiven Kartenzeichnungen hinweist; ebenso K. v.d. Steinen: -a. a. O, S, 246/247. 
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dem Gedächtnis „repetiert“ und: durch ZRIORUBEN in den Sand und in das Skizzenbuch 
erläutert und gefestigt. 

So erhielt ich die beiden interessanten Sternkarten; Tafel ı 55 und 56; von einem 
Miriti-tapuyo: des Rio Tiqui& und einem Kobeua des Rio Cuduiary,' die, obwohl beide 
Zeichner so weit von einander entfernt wohnen?), sich doch gut entsprechen und teilweise 
ergänzen. In der Art der Darstellung zeigen beide Karten einen bemerkenswerten Unterschied. 
Während der Zeichner der Tafel 55 die Sterne und Sternbilder gewissermaßen naturalistisch 
abbildet, wie sie der Unbefangene am Himmel sieht, zeigt sie der Kobeua-Künstler der 
Tafel 56 in der Gestalt, die ihnen die indianische Phantasie gegeben hat, freilich auf 
Kosten der Klarheit und richtigen lokalen Anordnung, die auf Tafel 55 streng durchge- 
führt ist. Sämtliche Figuren sind nach der beigefügten aus Diesterwegs „Populärer 
Himmelskunde“ entnommenen Karte der „Sternbilder der Äquatorialzone“ (im Text mit 
A zitiert) leicht zu identifizieren. Der klaren Übersicht halber habe ich auf dieser Karte 
nur die Sternbilder berücksichtigt, die hier in Betracht kommen. Die Sterne der einzelnen 
Konstellationen, die der Indianer für seine Himmelsbilder nimmt, sind rot hervorgehoben 
und durch rote Striche mit einander verbunden. 

Das schönste Sternbild des Äquatorialhimmels, das dicht seine Größe und Pracht 
das viel besungene „Kreuz“ des südlichen Himmels weit übertrifft; ist der „Skorpion“ 
(A 4) oder, wie es die-Indianer allgemein nennen, „die große Schlange“ (s5k und 56i). 
Besonders im Oktober, wenn dies Sternbild hoch am Himmel steht, wirkt es förmlich 


:) Subtribus der Tukäno. 
2) Die Tukäno resp. Miriti-tapuyo des Rio Tiquie sind der südlichste, die Kob&ua der nördlichste Stamm des ausgedehnten 
Uaupes-Gebietes, 


N 


lebendig und ähnelt entschieden mehr einer riesigen Schlange mit weitaufgesperrtem Rachen 
und kühn gewundenem Leib, als einern Skorpion, wie die Alten annahmen. Der Antares, 
ein Stern erster Größe in diesem Sternbild, stellt die hinuntergewürgte Beute der Schlange 


dar und ist auch in Fig. 56i durch Verdickung angedeutet. Ein nahe dem Schwanzende 


etwas abseits stehender Stern dritter Größe, der in Fig. 55k. durch den Punkthaufen 1 
stark hervorgehoben ist, wird „Eider Schlange“ genannt. Eine primitivere Zeichnung 
der „großen Schlange“ haben wir in Fig. 3ıe. 

; In den vier mittleren Sternen des „Herkules“ (Aı) sehen die Indianer einen 
Pakü-Fisch, den nur der Zeichner der Tafel 56 berücksichtigt und im Gegensatz zu 
seinen übrigen Sternbildern irrtümlicherweise allzu naturalistisch in Strichzeichnung und 
mit Flossen, Rückgrat und Gräten dargestellt hat (Fig.e). Auch der Piranya-Fisch, 
der im Sternbild des Bootes (A 3) sichtbar wird, findet sich nur auf Tafel 56 (Fig. d). 
Die Krone (A. 2) ist dank ihrer fast kreisförmigen Gestalt ein Gürteltier (55g und 56m), 
der Rabe (A 5) ein fliegender Reiher (55i und 56b). Die Hauptsterne im Löwen (A 6) 
werden als Krebs aufgefaßt (55h und 56k). Der Regulus, ein Stern erster Größe 
in diesem Sternbilde, im Schnittpunkt der Ekliptik mit dem X. Stundenkreise, wurde mir 
als „Fackel des Krebses‘“ angegeben. Wir sehen ihn auf Tafel 56 abseits von dem 
Bilde gezeichnet, in das er eigentlich gehört (Fig. 0). Fünf Sterne erster Größe stellen 
Fischottern dar (s5f.£.£.f.f): der „Kopf des Castor“ (A 7) inden Zwillingen, der 
Prokyon (A 8) im Sternbild des Kleinen Hundes, der Sirius (A 9) im Sternbild 
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des großen Hundes, der hellste Stern am ganzen Sternhimmel, der Rigel (A 10) am ' 
linken Fuß des Orion und der Aidebaran (A ı2) im Sternbild des Stiers in der 
Gruppe der Hyaden. Als sechste Fischotter gab mir der Zeichner der Tafel 56 den 
Beteigeuze an, einen rötlich leuchtenden Stern erster Größe in der rechten Schulter 
des Orion (An). Er bildet mit Rigel und dem Gürtel des Orion, drei Sternen 
zweiter Größe (A ı3), das Fischnetz (56a). 

In dem nördlichen Teil des Eridanus (A15s) sehen die Tukäno ein Tanzinstrument, 
das „tSiuaiaypü“, (55a und. 56h) eine Art Axt oder Hacke mit einer Klinge aus Stein 
oder hartem Palmholz, die an einem winkeligen Stiel festgebunden ist. Das Gerät, das in 
früheren Zeiten wohl zur Arbeit im Wald oder in der Pflanzung diente, findet jetzt nur noch 
beim Tanz Verwendung und wird von den Vortänzern über der linken Schulter getragen. 

Die in einem Dreieck stehenden drei Hauptsterne der Taube (Aı6) sind in der 
indianischen Astronomie ein Bratrost für Fische (55c und 56l). Der Walfisch 
(Aı7) wird als Jaguar gedeutet (55e und 56c). Ich muß gestehen, daß die Erklärung 
der Indianer mehr für sich hat als die der Alten. Denn auch nichtindianische Augen 
können in diesem Sternbild das Raubtier leicht erkennen, das mit aufgerichtetem Schweif 
und „Katzenbuckel“ drohend dahersteigt. Ein Stern zweiter Größe an der Schnauze des 
Tieres wird „Jaguarschnurrbart“ genannt. 

Die Plejaden (A ı4), der bekannte Sternhaufe im Sternbild des Stieres, werden 
bei den verschiedenen Stämmen verschieden erklärt: bei den Siusi, die Ja ihren Stammes- 


namen von diesem Gestirn ableiten,!) als eine Schaar Knaben, bei den Kobeua als 
ein Schwarm Wespen.?) Die Tukäno nennen sie einfach „Sternchen“ (55d und 56n). 

Der helle Stern dritter Größe dieses Haufens, Alkyone oder Glucke, wird von 
den Kob£ua, entsprechend dem Regulus im Löwen, „Fackelder Wespen‘ ge- 
nannt (56 p). Auch er ist von dem Künstler etwas abseits gezeichnet. 

Die Hyaden (Aı2), die andere Gruppe im Stier, deren Tukäno-Name nicht zu 
übersetzen war, finden wir in Fig. b der Tafel 55. 

Die herrliche Venus ist auf Tafel 55 als Morgen- (n) und Abendstern (m) 
vertreten. 

Die Darstellung der Milchstraße ist auf beiden Tafeln gemäß der „Kunst- 
richtung“ ‚der Zeichner,. ganz verschieden. Auf Tafel 55 erscheint sie in richtiger räum- 
licher Anordnung zu den übrigen Gestirnen der Wirklichkeit ähnlich als ein schräg über 
den Himmel verlaufendes Band (0—o). 

Die Kob£ua nennen die Milchstraße: „mäuma“ („Froschweg“)3) und vergleichen 
' sie mit einem dichten Zug kleiner Frösche, wenn diese von dem Ort ihrer Entstehung in 
Masse auswandern, um sich. eine andere Heimat zu suchen. Da der Zeichner der 
Tafel 56. die Milchstraße ebenso poetisch abbilden wollte, wie die meisten seiner übrigen 
Sternbilder, aber die vielen vielen Fröschchen nicht unterbringen Konnte, so half er sich 
einfach damit, daß er-.einen großen Frosch an die Stelle setzte, den er. auf mein Befragen 
trotzdem „mäuma“ („Froschweg“) benannte (Fig. g). 


') Sie nennen sich in ihrer eigenen Sprache: „Oaliperi-däkenit — „Plejaden-Indianer‘, in der lingoa geral: „Siusi- 
tapuyo“, was dasselbe bedeutet. 

») Vgl. dazu R. Andree: Ethnogr. Par. u. Vergl. Stuttgart. 1878. S.106ff. K. v.d. Steinen: a.a. O.S. 359ff. Vgl. besonders 
auch die ausgezeichnete Arbeit P. Ehrenreichs: Die Mythen und Legenden der südamerikanischen Urvölker. Berlin. 1905. S. 38. 

3) umdua — Frosch. mä = Weg. 
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Tafel 56 zeigt außerdem noch „die übrigen.Sterne“ als eine Anzahl regellos 
zusammenstehender kleiner Kreise (q) und den Mond (f) in einer seiner Phasen, wobei _ 
der Zeichner berücksichtigt hat, daß auch der verfinsterte Teil — wenn auch in Wirklichkeit 
schattenhaft — sichtbar bleibt. 


15. ORNAMENTE. 

Die Tafeln 57—63 geben uns ein Bild von der reichen Ornamentik dieser Indianer. 

Jedes der Muster, ‘die sie auf der Rindenbekleidung ihrer Hauswände, auf ihren 
Geräten, ihrem Schmuck, ihrem Körper anbringen, trägt seinen bestimmten Namen, der 
zumeist, dank einer entfernten Ähnlichkeit; mit Tieren oder Pflanzen oder wenigstens 
mit einzelnen besonders charakteristischen Teilen oder Abzeichen von diesen in Be- 
ziehung gesetzt wird. 

Es würde aus dem Rahmen dieser Schrift herausfallen, wollte ich hier auf die 
Bedeutung der einzelnen Muster und ihre Herkunft ausführlicher eingehen. Dies soll 
einer besonderen Arbeit vorbehalten bleiben, in der ich die hochentwickelte Flechtkunst 
und Keramik meiner Indianer behandeln will.: In: diesem Zusammenhang werde ich auch 
arı der Hand meines großen Materials darlegen, daß die meisten dieser Ornamente aus 
technischen Geflechtsmustern abzuleiten sind, was mein Freund und Kollege Max Schmidt 
zum ersten Mal für die Ornamentik der Xingü-Indianer ausgesprochen und an ver- 
schiedenen Stellen überzeugend nachgewiesen hat.) 


?) Globus: Bd. LXXXVI S. ı19ff. Zeitschrift für Ethnologie: 36. Jahrgang. S. 4goft. Indianerstudien in Zentral-Brasilien. 
Berlin 1905. 'S, 330ff. 


Hier will ich nur auf einige der gebräuchlichsten AraReNtn, die auf unseren 
Tafeln vertreten sind, kurz eingehen. 

Tafel 49 Fig. a stellt das Flechtmuster eines Korbes der Umäua dar. Die ganze 
Zeichnung wurde vom Verfasser einfach „uarüma“, „Korb“, benannt. Dasselbe Muster, 
das von den bei. den Uaupes-Indianern angetroffenen Flechtornamenten etwas abweicht, 
findet sich auch aufKörben aus den Guayanas, was nicht verwunderlich ist, da diese Karaiben- 
stämme des Alto-Yapurä sich sozusagen erst „in historischer Zeit‘‘ von ihren östlichen 
Verwandten getrennt haben und in ihre heutigen Wohnsitze eingewandert sind, was man 
noch aus der Gleichartigkeit vieler ihrer Gerätschaften und aus sprachlichen Überein- 
stimmungen deutlich erkennen kann. Die Doppelhaken auf der Zeichnung wurden mir 
als „Kniebandmuster“2), die merkwürdige. Karierung als „Haut eines kleinen Fisches‘“ 3 
angegeben. 

Tafel 58 Fig. b zeigt die Oberfläche eines niedrigen Sitzschemels, wie sie am 
Uaupes allgemein gebräuchlich sind. Diese Schemel, die bisweilen eine ansehnliche 
Länge, bis zu 135 cm und darüber, bei einer Breite von nur 45 cm, erreichen, sind aus 
einem Stück gearbeitet) und tragen in Rot und Schwarz aufgemalt in der Regel das 
obige Muster, das unschwer als rein technisches Geflechtsmuster zu erkennen ist9). 
Der Künstler zeichnete zunächst mit Hilfe eines Lineals, das er sich aus einer Palm- 
blattrippe zurechtgeschnitten hatte, die begrenzenden Vierecke und füllte sie dann mit 
dem Ornament aus. Dabei verfuhr. er, von der Mitte ausgehend, anfangs mit großer 


!) Vgl. dazu auch: K,v.d. Steinen: Durch Zentral-Brasilien. Leipzig 1886. S. 300. 

2) Wie bei den Uaupes-Stämmen, so tragen auch bei den Umäua Männer und Weiber besonders beim Tanz unter den Knien 
fest um die Beine geschnürte schmale Bänder, die mit großer Kunstfertigkeit aus Pflanzenfasern in denselben. reizenden Mustern ge- 
strickt sind, wie wir sie an ihren Flechtarbeiten bewundern, 

3) Ein kleiner, in der lingoa geral: yarakf, benannter Fisch. 

+) Auf Abb. 2 hocken die malenden Umäua auf solchen Schemeln. 

5) Dasselbe Muster findet sich auch auf Tafel 60 über dem linken Gefäß. 
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Schwanz des folgenden’ Fischchens. 


Sorgfalt, verlor aber allmählich die Geduld und brachte so an den beiden Ecken 'nur 
klägliche Pfuscherarbeit zu Stande. Die gleichschenkeligen Dreiecke,’ die an’ den: Rändern 


die Zeichnung abschließen, wurden mir überall, wo sie vorkommen, als „Fledermaus- 


zeichnung“ angegeben, mögen sie nun wie hier!) schwarz schraffiert werden oder weiß 
bleiben (Tafel 60) oder einen Punkt in der Mitte tragen (Tafel 59) oder als zwei in ein- 
ander geschachtelte Dreiecke auf derselben Linie stehen (Tafel 62). Seine Bezeichnung 


verdankt dies Muster offenbar der dreieckigen "Gestalt der kleinen Fledermäuse, wenn 


sie‘ reihenweise neben und über einander an den Stämmen der Uferbäume sitzen, um 


‚beim Vorüberfahren eines Bootes aufgeschreckt die Ruderer zu umschwirfen. Ein ganz 
ähnliches Dreiecksmuster findet sich unter demselben Namen in der Ornamentik der 


Xingü-Indianer?. 

Fig. a derselben Tafel vereinigt eine Anzahl Ornamente. Die’ oberste Zeichnung, 
in einer Reihe aneinander stoßende Rauten, wird als gewisse, „kleine Fische“ gedeutet; 
die vielen kurzen Striche stellen die Gräten dar. Die Hälfte jeder Ratte : liefert "den 


AS 
NZ 
namentbandes finden wir auf dem Mittelband der Tafel 60 wieder. SCH In dem 


Das Zickzackmuster des dritten : Or- 


langen Namen, der mir für dies Muster angegeben wurde, ist das Tukäno-Wort "für 


ı) Vgl. auch Tafel 59, 60, 62. 
. 2) Vgl. K. v.d. Steinen: Naturvölker. S. 266 ff. und Tafel 20 Fig. 10, Tafel XXII Fig. ı, Abb. 48, 52. 


„Termiten“ enthalten. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die vielgewundenen Gänge dieser 
„Alleszerstörer“ dem Ornament den Namen gegeben haben. Die dem dritten Ornament- 
band angefügten Vierecke die aus einzelnen in einander geschachtelten Teilen bestehen, 


I wurden mir als „Nester kleiner Vögel“ bezeichnet. 


Die oberen Hakenzeichnungen der Tafel 59 werden als „Gummibäume mit 
kleinen Ästen“, die unteren Ornamente, die heraldischen Antoniuskreuzen ähneln, i 7 


als „Raupenköpfe« erklärt. Beide Muster finden sich vornehmlich auf den Rassel- 
kürbissen eingeritzt, die den Indianern die Begleitung zu ihren Tänzen liefern. Das 


geschmackvolle Schneckenmuster des Mittelstreifens, das jedoch nicht überall 


gleichmäßig durchgeführt ist, wird „Perlschürzenzeichnung‘“ genannt, da wir ihm be- 
sonders auf den perlengestickten Tanzschürzchen der Weiber begegnen. 

‚Tafel 60 zeigt zwei Gefäße von reicher Ornamentik umrahmt. Diese Gefäße, die 
eine von den übrigen Töpferwaren dieser Indianer gänzlich abweichende Form haben, 
werden ausschließlich dazu benutzt, um bei größeren Tanzfesten darin das geliebte 
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Kachpi zu servieren, ein aus Blättern und Rinde einer Banisteria hergestelltes 
bitteres Getränk, das eine opiumähnliche Wirkung hat. Besonders das Gefäß zur Rechten 
hat der Zeichner mit allen seinen charakteristischen Einzelheiten wiedergegeben. Wir 
sehen den vorstehenden Hals, die Schnur, die zum Aufhängen dient, die beiden löffel- 
förmigen Handhaben, den Bauch, den langen Fuß und vor allem die typische Bemalung, 
die in Wirklichkeit gelb auf rotem Grund aufgetragen ist. Beide Gefäße stehen auf 
niedrigen Schemeln, die nicht ungeschickt im Profil gezeichnet sind, wobei der Zeichner 
die konkave Sitzfläche wohl berücksichtigt hat. 


| Das Schneckenmuster des linken Randes dieser Tafel ‚ das der oben be- 


schriebenen „Perlschürzenzeichnung“ der Tafel 59 gleicht, wurde mir hier als „Reibebrett- 
zeichnung‘ angegeben, da auch die steinernen Zähnchen der Bretter, auf denen die 
Indianerinnen die Mandiokawurzeln reiben, in diesem Muster angebracht sind.. Es findet 


sich auch auf den Tafeln 61 und 62. Das Muster des rechten Randes SV wire, 
ebenso wie auf den Tafeln 57, 61, 62 und 63, „Beijü-Zeichnung“ genannt. Wir begegnen 


ihm besonders als Flechtmuster auf den großen Sieben und Körben, die zum Aufbewahren 
der „Beijüs“ (Mandiokafladen) dienen. Der die Tafel oben abschließende Rand: weist 


..2) Banisteria Caapi Spruce: - 


das „Schildkrötenzeichnung“ genannte Muster auf A “ das seinen Namen von 


seiner Ähnlichkeit mit der. Zeichnung .auf den. Platten der Schildkrötenschale erhalten 
hat. „Fischgräten“ heißen die Ornamente "III ‚ die sich auf den beiden Leisten 


unter dem rechten Gefäß befinden. Das Zickzack-Muster darunter wird „Kachpizeichnung“ 
genannt und deutet das Augenflimmern an, das man bekommt, wenn man dies Giftzeug 
zu sich nimmt.» 

Tafel 57 bietet außer mehreren schon besprochenen Ornamenten einige Zeichnungen, 
die ohne die genauere Erklärung des Verfassers schwer zu definieren wären. Die drei 
Winkel des oberen Feldes, die man allenfalls als Umrisse von Hausgiebeln ansprechen 


könnte, wurden mir als „Haus“ angegeben. Darunter sehen wir zwischen zwei Pforten 


die Klapptüre des Eingangs, die in Wirklichkeit aus mehreren Lagen Palmblätter besteht, 
die. zwischen Paschiüba-Latten gepreßt sind. Links davon steht der Zeichner selbst in 
seiner ganzen Nacktheit. Die Figur zur Rechten stellt den „Ausgang“ des Hauses dar. 
Stolz auf das Werk seiner Hände hat der Zeichner seinen „Namenszug“ unter sein 


Gemälde. gesetzt, einige „Krackelfüße“, um mir nachzuahmen, wie ich die ‚Erklärungen 


unter die Zeichnungen schrieb. 


») Dies Muster hat in seiner Bedeutung eine gewisse Analogie mit den Zacken-Ornamenten auf den Schmetterlingsmasken 
der Kobeua, die das „Rlattern des Schmetterlings‘“ darstellen sollen (vgl. Abb. 9). j BR i 
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Mein Freund und Ruderer Yeepäsonea, dem ich unter anderen die Zeichnungen 
der Tafeln 61, 62 und 63 verdanke, war ein. „Spezialzeichner“. Er zeichnete mit Vor- 
liebe reich ornamentierte Hausfronten. | 

Die riesigen Sippenhäuser der Uaupes-Indianer, die, wie die Tukäno-Maloka der 
Pary-Cachoeira (Rio Tiquie), eine Höhe von ı0o m bei einer Länge von 29 m und einer 
Breite von 2ı m erreichen, nötigen unsere gerechte Bewunderung ab. Die "mächtigen 
Pfosten. und Querbalken dieser Häuser sind, wie schon Martius rühmend hervorhebt, 
„ohne Beschläge oder Nagel, bloß durch Bänder von Schlingpflanzen verbunden“» und 


' gewähren trotzdem mit der dichten Deckung aus Palmblättern einen sicheren Schutz 


gegen die Unbilden der Tropenwitterung (vgl. Abb. 4). Die Frontseite ist gewöhnlich bis 
über Mannshöhe mit Rindenstücken bekleidet, die häufig reiche Ornamente in bunten 
Farben tragen, wie man auf der Abb. ı0 und den Tafeln 43 und 54 erkennen kann. 
Derartige ornamentierte Hausfrönten zu zeichnen, war also eine Spezialität meines 
Freundes Yeepäsonea, und er machte ‚seine Sache recht gut; das muß ihm selbst der 
Neid lassen. Bisweilen, wenn wir mehrere Tage in einem Dorf stilllagen, und ich mit 
den anderen Leuten einen Jagdausflug unternahm, bat er mich um die besondere Ver- 
günstigung, zu Hause bleiben und zeichnen zu dürfen. Stundenlang hockte er, dann in 
möglichst unbequemer Haltung auf einem niedrigen Schemel und zeichnete „ui — ui — 
uiie „Häuser — Häuser — Häuser“), teils freihändig (Tafel 61), teils benutzte er dabei zum 


Ziehen der geraden Linien das schon erwähnte Lineal aus einer Palmblattrippe (Tafel 62 


") Martius: a.2.0. Bd. III. S. 1217. - 


und 63). Er suchte immer möglichst viele und mannigfaltige Muster auf einem „Haus“ 
anzubringen und ließ auf Tafel 61 sogar die zwei einzigen Vertreter der Bewohnerschaft 
auf Kosten seiner geliebten Ornamente jämmerliche Torsos bleiben. Als ich ein Jahr 
später (Februar 1905) Yeepäsonea abermals am Tiquie traf, zeichnete er noch immer 
„Häuser“, und so entstand das Bild auf Tafel 63, ein Haus mit drei Bewohnern davor. 
Das Gesicht des einen mißriet dem Zeichner und wurde deshalb grausam überschmiert, 
dafür schauen aber die beiden anderen recht fidel und wohlgenährt in die Welt, was 
man von den beiden hohläugigen Gestalten in den oberen Ecken dieser Tafel gerade 
nicht sagen kann. Die linke Figur stellt meinen Diener Otto Schmidt aus Victoria in 
Espiritu Santo (Brasilien) dar, einen bartlosen, flachshaarigen Recken pommerschen 
Stammes, meinen treuen Kameraden auf zweijährigen Kreuz- und Querfahrten; die rechte 
Figur zeigt mich selbst mit martialischem Schnurrbart, der mir im Verlauf meines wilden 
Wanderlebens so lang gewachsen war, daß ich zum allgemeinen Gaudium der Indianer 
die Spitzen bequem hinter die Ohren legen konnte oder auch wohl von den Kindern 
über der Nase zusammenknüpfen ließ. 


Wenn ich nun von meinen Lesern Abschied nehme, so geschieht es in der Hoffnung 
auf ein baldiges Wiedersehen, damit ich ihnen erzählen kann von den Sitten und Ge- 
bräuchen meiner braunen Freunde, deren künstlerische Versuche ich hiermit nochmals 
einer: nachsichtigen Beurteilung empfehlen möchte. i a 
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Stamm: Ipurinä.. Name des Zeichners: Yämano. 
Ort: Rio Ituxf (Rio Purüs). Figuren: a. Mann im 
Kanü. b. Großer Ameisenbär. c. Tapir. d. Koatä-Affe. 
e. Tartarüga-Schildkröte. a ea © 


Stamm; Ipurinä.. Namen der Zeichner: !: Mapeu. *: Yämano. 
Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). Figuren: a! Schlange. bl. Hirsch. 
c! Arara. d!: Alligator. el a? Flußfisch („mai dos peixes‘“). fl- Baum. 


Stamm: Ipurinä.. Name des Zeichners: Mapeu. 
Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). Figuren: a. Hund. b. Ge- 
spenst. c. Kleine Eidechse. d. Matrincham -Fisch. 
e. Jaguar. f. Rochen. g. Fisch (Ip.: paueru). mw 


b ın r = IN 5) 
CRITE 


Stamm: Ipurinä.. Namen der Zeichner: ! Mapeu. ” Yaämano. 
Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). Figuren: a! Kröte. bi: Papagei. 
c" Bicudo-Fisch, d!: Großer Laternenträger. e!- Große Tartarüga- 
Schildkröte a% Kleiner Ameisen. we w®8e me ea se = 


Stamm: Ipurina. Name des Zeichners: Yämano. 
Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). Figuren: a. Gespenst. 
b. c. Barrigudo-Affe. d. Hund. e. Kleine Eidechse. 


f. Papagei. g. Gürteltier. h. Kröte. = 


Stamm: Ipurina.. Namen der Zeichner: ! Mapeu. ?. Yämano. 


Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). 


schießender Ipurina. 


cl: Gespannter Bogen. 


Figuren: al: Tapir. bl a%* Bogen- 


za 31 9 
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Stamm: Ipurina.. Name des Zeichners: Mapeu. 
Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). Figuren: a. Dr. Koch. 
b. Mutum auf einem Ast sitzend. c. Koatä-Afie. 
d. Yaburü. ws 


Stamm: Ipurinä. Name des Zeichners: Yämano. 
Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). Figuren: a. Riesen- 
schlange. b. Alligator. c. Rochen. d. Hirsch, e. Jaguar. 
f. Fledermaus. g. Arara. 


a? b: 


4 

a” 

Stamm: Ipurind.. Namen der Zeichner: !: Mapeu. ®: Yämano. 
Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). Figuren: a!: Frau auf einem Baum- 
stamm sitzend. bt Otto Schmidt. c!: Gürteltier. dt: Fledermaus. 
el. Pfefferfresser. a: Pium-Stechmücke. >} ES) 


Yldaw), 
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Stamm: Ipurinä.. Name des Zeichners: Yämano. 
Ort: Rio Ituxy (Rio Purüs). Figuren: a. Mensch in der 
Hängematte. b.KanümitMannschaft.c. Tanzende Ipurinä. 
d. Haus der Ipurinä. e. Frau. f. Mann. g. Reiher. 
h. Pfefirfesserr,r. da wvmao ame = 


Stamm: Ipurinä.. Name des Zeichners: Mapeu. 
Ort: Rioltuxy (Rio Purüs). Figur: Hausder Ipurina. 


Stamm: Bakairi. Name des Zeichners: Lüchu. 
Ort: Dorf Maigeri am Kulisehu (Alto Xingü). Figuren: 
a.b. Dr. Koch. c. Alfred Schreiner. d. Bakairi-Mann 
Mariku. e.f.Frau. g. Ulüri. h. Mereschu-Muster. i. Affe. 
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Stamm: Bakair. Name des Zeichners: Lüchu. 
Ort: Dorf Maigeri am Kulisehu. (Alto Xingü). 
Figuren: a. Arara. b. c. Fisch. d. Eidechse. 
e. Schildkröte. f. Tapir. g. Alligator. & 
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Stamm: Bakairi. Namen der Zeichner: ! Lüchu. ®: Gabriel. 
Ort:. ! Dorf Maigeri am Kulisehu (Alto Xingü). *: Dorf am Parana- 
tinga (Alto Tapajoz). Figuren: al: Schlange. b!: Jaguar. c!: Karte 
des Dorfes Maigeri am Kulisehu. a? Schlange. b% Affe. c?: Alligator. 
d?: Schildkröte. e*: Dr. Koch. f?: Frau. g? Jaguar. h?: Ameisenbär. 
i*® Arara. kK®Fischh ® seo CS SE =>) 


——,_ 
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Stamm: Baniwa. Name des Zeichners: Hilario. 
Ort: DorfMacareo am Rio Guainia, Figuren: a. Tapir. 


b. Jaguar. 


c. Piränya-Fisch. d. Nasenbär. & 
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Stamm: Baniwa. Name des Zeichners: Hilario. 
Ort: Dorf Macareo am Rio Guainia. Figuren: 
a. Affe. b. Tartarüga-Schildkröte. c. Schlange. 
d. Pfefierfresser. e. Hirsch. f. Alligator. & =® 
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Stamm: Baniwa. Name des Zeichners: Hilario. 
Ort: Dorf Marabitäna am Alto Rio Negro. Figuren: 
a. Schlange. b. Alligator. c. Schildkröte. d. Fisch. 
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Stamm: Bare.e Name des Zeichners: Hyacinto. 
Ort: Dorf Solano am Casiquiare. Figuren: a. Tu- 
yuyü. b. Rochen. c. Affe (macaco prego). d. Tarta- 
ruga-Schildkröte. e. Pirahiba-Fisch. f. Giftschlange. 


Stamm: Bare. Namen der Zeichner: !: Hyacinto. * Salustino. 
Ort: Dorf Solano am Casiquiare. Figuren: a! Hirsch. b! Reiher. 
cl! Gürteltier. dl: Yabuti-Schildkröte. el: Dr. Koch. fl: Frau g.! Tapir. 
a? Gürteltier. b®* Hirsch. = a = = 
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Stamm: Bare. Namen der Zeichner: ! Hyacinto. * Lino. 
Ort: !- DorfSolano am Casiquiare. ? Dorf Boavista am Casiquiare. 
Figuren: al Jaguarund Tapir. bl: Ameisenbär. a? Yabuti-Schild- 
kröte. b2: Tapir. c?: Jaguar. d? Pfefferfresser. e®: Ameisenbär. 
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Stamm: ! Bare,. * Siusi. Namen der Zeichner: 


Aiary. Figuren: al Rochen. b!- Pirahiba-Fisch. 


. Lino. ? 
Ort: !- Dorf Boavista am Casiquiare. * Dorf Kururu-kuära am Rio 


c! Mann in der 


Hängematte. a? Kröte. b* Mensch. c? Tapir. a 
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Stamm: Kaua („Kobeua-Baniwa“.) 
Ort: Rio Aiary. Figuren: a. Pakü- 
Fisch. b. Arakü-Fisch. c. d. Pakü- 
Fisch. e. f. Großer Ameisenbär. 
g. Jaguar. h. Schwarzer Jaguar. 
i. „Schlange“. k. Alligator. & = 
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Stamm: Käua („Kob&ua-Baniwa‘'‘). 
Ort: Rio Aiary. Figuren: a! Riesen- 
schlange. bi: Tapir. c! Jaguar. d! 
Alligator. e!: Pfefferfresser. a®* Mann. 
b? Frau mit Kind. c% Cabecudo- 
Schildkröte. d?: Arara. e?® Großer 
Ameisenbär. f? Pfefferfresser. g® 
Barrigudo-Affe. h?: Affe (macaco 
prego). za ® 


- 
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De. 


b 


a. G: 


Stamm: Siusi. Ort: Arari-pirä-Cachoeira des Rio Aiary. 
Figuren: a. Mutum. b. Barrigudo-Affe. c. Kolibri. d. Affe 
(macaco prego). e. Jaguar und Hirsch. f. Yabuti-Schild- 
kröte. g. Yakü. h. Arara. i. Frau. k. Mann mit Federkrone. 


rem 


Stamm: il Uanäna. ? Siusi. Namen der Zeichner: 


2 Täru. 
Ort: i: Dorf Yutika am Rio Caiary-Uaupes. %: Yurupary-Cachoeira des 
Rio Aiary. Figuren: al: Mann. bi. Hirsch. ct Rochen. a? Frau. 
b®?: Mann. c?: Eidechse. d?: Eichhorn. e?: Tapir. f?: Yararaka (Giftschlange). 
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Stamm: Siusi. 


Name des Zeichners: Täru. 
Ort: Rio Aiary. Figuren: a. Mann mit Blas- 
rohr. b. Mann mit Bogen. c. Mann mit Flinte. 
d. Dr. Koch. e. Otto Schmidt. f. Bratständer 
mit Kessel. g. Mann im Kanü. = 
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Ort: Urubü-Lago am Rio Tiquie. 
Figuren: a. Riesenschlange. b. Alligator. c. u. cl: Mon- 
taria (größeres Boot). d. Hund. e. Jaguar. f. Yararäka- 


Stamm: Tukäno. 


Giftschlange. g. Maguari. IS) 


Stamm: Tukano. Ort: Urubü-Lago am Rio Tiquie. 
Figuren: a. Nasenbär. b. Taube. c. Tapir. d. Mensch. 
e. Frau und Kind mit Hund. f. u. g. Taiasü-Schwein. 
h.Mköw wa a a a ma m m 
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Stamm: Tukäano. Ort: Urubü-Lago, Cabary-Igarape, Pary-Cachoeira (Rio Tiquie). 
Figuren: a. Montaria (größeres Boot) in voller Fahrt. b. u. c. Tanzende Tukäno. 
d. Frau. e. Dr. Koch. al: Mann mit Silberschmuck und Gesichtsbemalung. bt 
Mann. c! Baumfrucht. ws 


Stamm: Tukäno. Ort: Rio Tiquie. 
Figuren: a. Haus der Buhägana. 
b. Hausherr. c. Frau. a. Großer 
Ameisenbär. b. Tapir. c. Jaguar. 
d. Rochen. a © 


16) 
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Stamm: a. Tukäno. b.—g. Tuyüka. Namen der Zeichner: a. Yeepäsonea. b.—g. - 


Ort: Rio Tiquie. 


Figuren: a. Dr. Koch. b. Alligator. c. Arakü-Fische. d. Otto Schrnidt. 


e. Sternbild „Große Schlange“. f. Hirsch. g. Gespenst. = = 
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Stamm: Tuyüka. Ort: Dorf Pinökoaliro am Alto Tiquie. 
Figuren: a. Otto Schmidt. b. Pakü-Fisch. c. Kleiner Vogel. 
d. Alligator einen Arakü-Fisch fangend. e. Frosch. f. Hirsch. 
g. Selbstporträt des Zeichners. a ®@ 


33 
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Miriti-tapuyo (Tukäno). 


@ 


äo (großes 


il: Batel 
a. Haus der Desäna. b. Hausherr. 


2 >33 BB 99 98 


Tukäno. 
Ort: Rio Tiquie. Figuren: 


Boot). 
c. Frau 


>| 


L 
2. 


Stamm: 
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Stamm: Tukäno. Name des Zeichners: Yeepäsonea. 
Ort: Rio Tiquie. Figur: Bateläo (Großes Boot). = 


Stamm: Uanäna. Name des Zeichners: Diatani. 
Ort: Dorf Tarakuä am Rio Caiary-Uaupes. Figuren: 
a. Pfefferfresser. b. Kolibri. c. Barrigudo-Affe. d.e. Großer 
blauer Schmetterling. f. Dr. Koch. g. Tamakuari-Eidechse. 
h. Hund. 'i. Yararäka-Giftschlange. K. Pakü-Fisch. 1. Arakü- 
Fisch. m. Bunter Arakü-Fisch. 
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Stamm: Uanäna. Name des Zeichners: Mükuchtiro. 
Ort: Dorf Yutika am Rio Caiary-Uaupes. Figuren: a. Sokö- 
Reiher. b. Kleiner Affe (Macaquinho). c. Agutipurü (Eich- 
horn). d. Yurupari-Affe. e. Brüllaffe. f. Jaguar. g. Tapir. 
h. Alligator. i. Großer Ameisenbär. k. Barrigudo-Affe. 1.Hirsch. 
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Stamm: Uanäna.. Name des Zeichners: Mükuchtiro. 
Ort: Dorf Yutika am Rio Caiary-Uaupes. Figuren: 
a. Kolibri. b. Maguari-Storch. c. Yakü. d. Pfefferfresser. 
e. Pakü-Fisch. f. Rotmäuliger Arakü-Fisch. g. Trahira- 
Fisch. h. Schwarzer Pakü-Fisch. i. Tukunare-Fisch. 
k. Piranya-Fisch. 1. Riesenschlange. m,o. Frau. n.p. Mann. 


Stamm: Kobeua. Name des Zeichners: Pauäke. 
Ort: Dorf Namokoliba am Rio Cuduiary. Figuren: 
al Tapir. a®: Junger Tapir. b. Hirsch. c. Großer 
Ameisenbär. d. Frosch. e. Uiuaräna-Fisch, f. Pakü- 
Fisch. g. Piranya-Fisch. = a ®® 


Stamm: Kob&ua. Name des Zeichners: Pauäke. 
Ort: Namokoliba am Rio Cuduiary. Figuren: a. Großes 
Inambü (Crypturus). b. Barrigudo-Affe. c. Yakü (Pene- 
lope). d. Hund. e. Affe (Cebus). f. Karara. ma ws 


Stamm: Umäua (Hianäkoto),. Name des Zeichners: Kauilimu. 
Ort: Rio Macäya (Alto Yapurä). Figuren: a. Junger Tapir. b. Tapir. 
c. Taiasü-Schwein. d. Taube. e. Akarä-Fisch. f. Kleiner Hirsch. 
g. Hirschkalb. h.i. Hund. ® m ea u m © 
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Stamm: Umäua (Hianäkoto). Name des Zeichners: Kauilimu. 
Ort: Rio Macäya. (Alto Yapurä). Figuren: a. b. Umäua-Weiber. 
c. d. e. Rindengürtel. f. g. Umäua-Männer. 


Stamm: ! Korokorö6. ?% Umäua (Hianäkoto. Namen der Zeichner: H- 2. Kauilimu. 
Ort: 1: Rio Cuduiary. ?% Rio Macäya. Figuren: al Dr. Koch auf der Hängematte sitzend. 
a®* Barrigudo-Affe. b% „Eidechse“. c* Taitetü-Schwein. ® we = sa a 
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Stamm: Kobeua. Name des Zeichners: Ualı. 
Ort: Dorf Namokoliba am Rio Cuduiary. Figuren: 
a. Tanzfest. b. Hirsch. c. Pakü-Fisch. d. Junger 
Hirsch. e. Pirapukü-Fisch. f. Tamatä-Fisch. g. Pakü- 
Fisch. h. Kolibri. i. Tanzmaske. k. Fischer. 1. Uakari- 
Fische. m. Pirandira-Fisch. n. Pirapukü-Fische. 
o.Surubi-Fisch. p.q.r. Uatukupä-Fische. s. Yabuti- 
Schildkröte. t. Kanü mit Fischern. u. Kararä. v. Tanz- 
maske. w. Nichts. & ws = >} 
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Stamm: Miriti-tapuyo (Tukäno). & [cS 
Ort: Iraiti-Igarape (Rio Tiquie). Figuren: 
a. Hund. b. Dampfer. c. Arara. d. Alligator. 
e. Pirahiba-Fisch.,., m m m 
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Stamm: Kob&eua. Name des Zeichners: Uali. 
Ort: Namokoliba am Rio Cuduiary. Figuren: 
Fischfang der Kob&ua.: a. i. Fischer im Kan. 
a!: Tukunare-Fisch. b. Fischfalle. c. Pirandira-Fisch. 
d. e. Kuyukuyü-Fische. f. Uatukupä-Fisch. g. h. Itui- 
Fische. &k.1l. Wespen. m. Indianer. &® ws m 


Stamm: Kob&ua. Name des Zeichners: ‚Uali. >) 
Ort: Dorf Namokoliba am Rio Cuduiary. Figuren: 
Affenjagd und Fischfang der Kob£ua: a.b. Blasrohr- 
schützen. c. Kleine Affen. d. Bogenschütze. e. Surubi- 
Fisch. f. Pakü-Fisch, g. Uiuaräna-Fisch. m ®& 


Stamm: Umäua (Hianäkoto). Name des Zeichners: Kauilimu. 
Ort: Rio Macäya (Alto Yapurä). Figuren: a. Tsahätsaha-Indianer. 
b. Zauberarztseele. c. Yabuti-Schildkröte. d. Balken mit an- 
hängenden Tanztrommeln. ®& le >} un © 


Stamm: Umäua (Hianäkoto, Name des Zeichners: Kauilimu, 
Ort: Rio Macäya (Alto Yapurä). Figuren: a.b.c. Seelen von 
Zauberärzten. d.e. Kröten. f. Kleiner Fisch. g. Mandube-Fisch. 
h. Arakü-Fisch. i.k. Pakü-Fisch. a © 


Stamm: Umäua (Hianäkoto). Name des Zeichners: Kauilimu. 


Ort: Rio Macäya (Alto Yapurä). Figuren: a. Korbflechtmuster. 
bDman. m oo on a ma m m m @ 
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P%- 
Stamm: Bahlina. Ort: Rio Cuduiary. 
Figuren: al: Blasrohrschütze. b!: Wald- 
geist. cl Fischer im Kanü. dı. Hunde, 
el. fl Tanzmaskenanzüge. a®: Maguari- 
Storch. b?: Tanzmaskenanzug. 
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Stamm: Kobe&ua. Name des Zeichners: Pauäke. 
Ort: Dorf Namokoliba am Rio Cuduiary. Figuren: 
a. Taiasü-Schwein. b. Uarakuboya (Schlange). 
c. Kolibri. d. Jaguar. e. Taube. f. Riesenschlange. 
g. h. Tanzmaskenanzge a wm wa 
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Stamm: Kob&eua. Name des Zeichners: Pauäke Yauide, 
Ort: Rio Cuduiary. Figuren: a.b. c.d. Tanzmaskenanzüge, 
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Stamm: Kobeua. Name des Zeichners: Uali. 
Ort: Dorf Namokoliba am Rio Cuduiary, ®s 
Figuren: Karte des Rio Caiary-Uaupes an der 
Mündung des Rio Cuduiary. a ma = 
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Stamm: Miriti-tapuyo (Tukäno). Ort: Urubü-Lago am Rio Tique. 
Figuren: Sternbilder. ea = a vom m 
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Stamm: Kob£ua. Name:des Zeichners: Uali. 
Ort: Dorf Namokoliba am Rio Cuduiary. 
Figuren: Sternbilder. = a 
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Stamm: Tuyüka. Ort: Dorf Pinökoaliro am Rio Tiquie. 
Figuren (von oben nach unten). ! Haus. ?: Mann, Klapp- 
tür, Ausgang. °: Ornamente. * „Unterschrift“ des Zeichners. 
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b. Yeepasonea. 


e er: 2. — 
: a. Ornamente. b. Ornamentierter Schemel. 


Stamm: Tukäno. Namen der Zeich 
Figuren 


Ort: Rio Tiquie. 
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Stamm: Tukäno. 
Figuren: Ornamente. 
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Ort: Parf-Cachoeira des Rio Tiquie. 
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: Yeepäsonea. 


Ort: Rio Tiquie. Figuren: Kaapi-Gefäße auf Schemeln 
tehend von Ornamenten umrahmt. & ws = en 
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Stamm: Tukäno. Name des Zeichners: Yeepäsonea. 
Ort: Rio Tiquie. Figuren: Hausfront mit Leuten. 
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Stamm: Tukäno, Name des Zeichners: Yeepäsonea. 


Ort: Rio Tiquie. Figur: Hausfront. w& = 


Stamm: Tukäno. Name des Zeichners: Yeepäsonea. 
Ort: Rio Tiquie. Figuren: a. Hausfront mit Leuten. 
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EXPEDITION KOCH 


OBEREN RIO NEGRO u YAPURA 
in den Jahren 1903-1905. . 


Ausgangspunkt für alle Reisen: S. Felippe. 
en l. Reise: 28. Sept. 05 — 8. Januar 1904. 
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A — Jndianerdorf. 
e = Ansiedlung. 
Se == Stromschnelle (Cachoeira). 


VD ee & a re Fe 


zunemunnn 


” Cachoeiras 


x 
j} 
\ 
‘ 


x 


\ 
{1 


Tr orTE 
N 


-_.. 
v 


ang “ 
" 
5 ange 
“r er 
. % 
‘ NG N 
k 
\ 


Des 
- 


ES 5 = 
Re > = 
“= N rttrnn or >. 
Da N See 
. er A v - 
Rz 23.April 05 
#7 Zn < 
’ o, 
Ga en 
av 
x ei - 
. of „I © 
2 >, ” D 0° 


KAIUESC AN? 


ar® uf 
“men, .- 
>... 


Westl. Länge 68 v. Greenwich 


A ri ı N 
1 ‘& \ 
: % 
- % 
- h 
VAR ir 
Ag \ 
F \ 
7 ı 
en x 
r \ 
’ 
’ 
‘ 
’ 
Ä j 
Zw / 
A Narino __} 


N uf om Sa ee 
wer >. ” Cachoeiras 
. ? 
De 5 
i . , Pr 
B 7 € = nt 
‘ FIR 
MA ir ‚#3 
! ? N 
ee MA KU 
} - ET Pal un ne . 
? ir * 2 
Fa 2 f [2 < Ni 
. Are u 
3 EN vr x zZ 
-———— [1 - 
/ F 3 BE 130 = 
£ { Be 
I \ ; ». 
= 
ER 


G U 


N N 
Bi _ x 
=> s 
N ER 
.._ S 
\ x 
N \ 
5 
\ 


> s 
Ss; 
s 


huhu Ada a a 


Se == Stromschnelle (Cachoeira). 
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Sternbilder der Äquatorialzone. 


